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Umschlagbild 

Vorderes  Umschlagbild:  Schon  vierzehn 

Jahre,  ehe  die  Kirche  in  Ghana 

organisiert  wurde,  verkündigte  Joseph 

William  Billy  Johnson  anhand  des  Buches 

Mormon  das  Evangelium  und  bereitete 

so  den  Vollzeitmissionaren  den  Weg. 

Die  Flamme,  die  er  damals  mit 
entzündete,  ist  nun  für  die  über  10000 

Mitglieder  in  zwei  Pfählen  und 

fünf  Distrikten  zum  hellen  Licht  geworden. 

Hinteres  Umschlagbild:  Der  Chor 

der  Gemeinde  Tema  im  Pfahl  Accra, 

Ghana,  freut  sich,  wenn  er  in  der 

Abendmahlsversammlung  zu  einer 

guten  Atmosphäre  beitragen  kann. 

Siehe  den  Artikel  „Ghana  -  Ein  Haushalt 

des  Glaubens",  Seite  34.  (Foto  auf  dem 

Umschlagbild  von  Don  L  Searle.) 
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ANLEITUNG 


Aus  den  Zeitschriften,  die  ich  gelesen 
habe,  ehe  ich  Mitglied  der  Kirche  wurde,  habe 
ich  nicht  soviel  gelernt  wie  heute  aus  dem 
Liahona  (spanisch).  Ich  bekomme  die  Zeit- 
schrift an  jedem  ersten  Sonntag  im  Monat 
und  lese  sie  gleich  in  einem  Zug  durch.  Ich 
wollte,  sie  erschiene  häufiger. 

Ich  brauche  für  den  Weg  zur  Schule  einein- 
halb Stunden  mit  dem  Bus,  und  ich  habe  den 
Liahona  immer  im  Rucksack  dabei.  Ich  nutze 
die  Zeitschrift  auch,  um  andere  Menschen  mit 
dem  Evangelium  bekanntzumachen. 

Ich  empfinde  es  als  großen  Segen,  daß  ich 
den  Liahona  jedes  Jahr  abonnieren  kann  und 
vom  Herrn  unterwiesen  werde,  indem  ich 
darin  lese. 

Lidia  Araceli  Soto  Terrazas 
Gemeinde  Miramar 
Pfahl  Guaymas,  Mexiko 

VOM  HERRN  ERWÄHLT 

Als  ich  in  der  Juliausgabe  1995  die  Gene- 
ralkonferenzansprache von  Präsident  Gordon 
B.  Hinckley  mit  dem  Titel  „Dies  ist  das  Werk 
des  Herrn"  las,  spürte  ich  deutlich,  wie  sehr 
der  Prophet  uns  liebt.  Ich  weiß,  daß  der  Herr 
ihn  erwählt  hat,  das  Gottesreich  auf  der  Erde 
zu  leiten. 

Der  Liahona   (spanisch)   ist   ein   Freund, 
Ratgeber,  Lehrer  und  Missionar.  Durch  ihn 
bleiben  wir  in  Kontakt  mit  den  Führern  der 
Kirche    sowie    mit    unseren    Brüdern    und 
Schwestern  überall  auf  der  Welt.  Wenn  man 
die  Zeitschrift  jeden  Monat  liest,  ist  das  so, 
als  empfinge  man  einen  Segen  vom  Herrn. 
Lidia  Valverde 
Gemeinde  Bolivar 
Pfahl  Magdalena,  Lima,  Peru 

EIN  WUNDERVOLLES  WERKZEUG 

Ich  gehöre  seit  38  Jahren  zur  Kirche 
und  freue  mich  jeden  Monat  auf  den  Stern. 


Ich  nutze  die  Artikel  darin,  um  mich  auf 
meine  Heimlehrbesuche  vorzubereiten.  Dazu 
beschäftige  ich  mich  ausführlich  mit  der 
Botschaft  von  der  Ersten  Präsidentschaft 
und  bereite  die  darin  angesprochenen 
Themen  für  die  Familien  auf,  die  ich  zu 
betreuen  habe.  Bei  meinen  Besuchen 
nehme  ich  auch  immer  einen  zusätzlichen 
Artikel  für  die  Kinder  mit  und  unterweise 
sie  anhand  altersgerechter  Aktivitäten  im 
Evangelium. 

Der  Stern  ist  auch  eine  große  Hilfe  bei 
der  Missionsarbeit.  Den  kleinen  Kindern, 
die  in  meine  Schusterwerkstatt  kommen, 
schenke  ich  den  Kinderstern,  damit  sie  und 
ihre  Familie  mit  dem  Evangelium  in 
Berührung  kommen. 

Jeden  Monat  lese  ich  den  Stern,  denn 
dadurch  wird  unser  Zeugnis  gestärkt,  so  daß 
wir  unsere  Freunde  einladen  können,  zu 
Christus  zu  kommen. 

Kurt  Brunner 

Zweig  Aarau 

Pfahl  Bern,  Schweiz 

HILFE  BEIM  SCHRIFTSTUDIUM 

Nach  meiner  Taufe  wünschte  ich  mir  noch 
mehr,  in  der  heiligen  Schrift  zu  studieren.  Ich 
wollte  mehr  über  das  Leben  und  die  Lehren 
des  Erretters  erfahren.  Doch  viele  Schriftstel- 
len waren  für  mich  schwer  verständlich.  Dann 
las  ich  glücklicherweise  in  der  Februarausgabe 
1996  des  Liahona  (englisch)  zwei  Artikel, 
nämlich  „Der  Versuch"  und  „Anregungen  für 
effektives  Schriftstudium".  Ich  nahm  mir  vor, 
die  in  diesen  Artikeln  genannten  Hinweise  zu 
befolgen,  und  stellte  bald  fest,  daß  sie  sehr 
nützlich  sind. 

Vielen  Dank  für  diese  Anregungen.  Sie 
haben  mir  geholfen,  mir  die  Zeit  zu  nehmen, 
in  der  heiligen  Schrift  zu  studieren  und  voller 
Geduld  und  Glauben  darin  zu  lesen. 
Racquel  L.  Maragay 
Zweig  Sorsogon  U 
Distrikt  Sorsogon,  Philippinen 
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DIE  TUR 

HEISST  LIEBE 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 
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\Tf  or  kurzem  verbreitete  die  Nachrichtenagentur  Associated  Press  wieder 
f  einmal  einen  Katalog  des  Verbrechens,  als  die  Ereignisse  des  Tages  aus 
aller  Welt  an  die  Haushalte  auf  jedem  Kontinent  weitergegeben  wurden. 

Die  Schlagzeilen  waren  kurz;  es  ging  um  Mord,  Vergewaltigung,  Raub,  Belästi- 
gungen,  Betrug  und  Korruption.  Ich  habe  mir  mehrere  notiert:  „Ehemann  bringt 
Frau  und  Kinder  um  und  erschießt  sich  anschließend  selbst".  „Kind  identifiziert 
Sittlichkeitsverbrecher".  „Hunderte  verlieren  alles  im  Multi-Millionen-Dollar- 
Skandal".  Die  unerfreuliche  Liste  ging  noch  weiter  -  Schatten  Sodoms,  Einblicke 
in  Gomorra. 

Präsident  Ezra  Taft  Benson  hat  oft  gesagt:  „Wir  leben  in  einer  schlechten 
Welt."  Der  Apostel  Paulus  hat  uns  gewarnt:  „Die  Menschen  werden  selbstsüchtig 
sein,  habgierig,  prahlerisch,  überheblich,  bösartig,  ungehorsam  gegen  die  Eltern, 
undankbar,  ohne  Ehrfurcht,  . . .  mehr  dem  Vergnügen  als  Gott  zugewandt." 
(2Timotheus3:2,4.) 

Müssen  wir  das  gleiche  Schicksal  erleiden  wie  die  Bewohner  von  Sodom 
und  Gomorra?  (Siehe  Genesis  19:24,25,29.)  Können  wir  nicht  aus  dem  lernen, 
was  zur  Zeit  Noachs  geschah?  „Gibt  es  denn  keinen  Balsam  in  Gilead?" 
(Jeremia  8:22.)  Oder  gibt  es  doch  einen  Weg,  der  vom  Morast  weltlicher 


Dem  Ehrlichen  klingt 

die  liebevolle 

Aufforderung  des  Herrn 

in  den  Ohren: 

„Ich  stehe  vor  der 

Tür  und  klopfe  an. 

Wer  meine  Stimme  hört 

und  die  Tür  öffnet, 

bei  dem  werde  ich 

eintreten." 


OKTOBER     1996 


Gesinnung  zur  Rechtschaffenheit  hinaufführt?  Dem  Ehr- 
lichen klingt  die  liebevolle  Aufforderung  des  Herrn  in  den 
Ohren:  „Ich  stehe  vor  der  Tür  und  klopfe  an.  Wer  meine 
Stimme  hört  und  die  Tür  öffnet,  bei  dem  werde  ich  eintre- 
ten." (Offenbarung  3:20.)  Gibt  es  eine  Bezeichnung  für  diese 
Tür?  Ganz  sicher.  Ich  nenne  sie  die  Tür,  die  Liebe  heißt. 

Die  Liebe  ist  der  Katalysator,  der  Veränderungen  be- 
wirkt. Sie  ist  der  Balsam,  der  der  Seele  Heilung  bringt.  Aber 
die  Liebe  wächst  nicht  wie  Unkraut  und  kommt  nicht  wie 
der  Regen.  Die  Liebe  hat  ihren  Preis.  „Denn  Gott  hat  die 
Welt  so  sehr  geliebt,  daß  er  seinen  einzigen  Sohn  hingab, 
damit  jeder,  der  an  ihn  glaubt,  nicht  zugrunde  geht,  sondern 
das  ewige  Leben  hat."  (Johannes  3:16.)  Dieser  Sohn,  näm- 
lich der  Herr  Jesus  Christus,  hat  sein  Leben  hingegeben, 
damit  wir  ewiges  Leben  haben  können,  so  groß  war  seine 
Liebe  zu  seinem  himmlischen  Vater  und  zu  uns. 

In  seinen  liebevollen,  bewegenden  Abschiedsworten  for- 
derte Jesus  seine  geliebten  Jünger  auf:  „Wer  meine  Gebote 
hat  und  sie  hält,  der  ist  es,  der  mich  liebt."  (Johannes  14:21.) 
Besonders  weitreichend  war  die  Aufforderung:  „Ein  neues 
Gebot  gebe  ich  euch:  Liebt  einander.  Wie  ich  euch  geliebt 
habe,  so  sollt  auch  ihr  einander  lieben."  (Johannes  13:34.) 

Kleine  Kinder  können  lernen,  wie  man  liebt.  Meistens 
verstehen  sie  die  tiefgründigen  Lehren  der  heiligen  Schrift 
nicht,  nehmen  sich  aber  ein  Gedicht  wie  das  folgende  be- 
reitwillig zu  Herzen: 

„Ich  hob'  dich  lieb,  Mutti",  sagt  der  kleine  Tom; 
dann  vergißt  er  die  Arbeit  und  läuft  davon. 
Die  Mutter  muß  schaffen,  sie  darf  nicht  ruh'n, 
der  Junge  will  spielen  und  weiter  nichts  tun. 

„Ich  hob'  dich  lieb,  Mutti",  sagt  der  kleine  Jan, 
„weit  mehr,  als  ich  dir  mit  Worten  sagen  kann." 
Doch  dann  ärgert  er  seine  arme  Mutter  so  sehr, 
daß  diese  sagt:  „Ich  kann  nicht  mehr." 

„Ich  hob'  dich  lieb,  Mutti",  sagt  die  kleine  Ann, 
„ich  will  dir  helfen,  so  gut  ich  kann. 
Ich  muß  heute  nicht  zur  Schule  gehn, 
deshalb  will  ich  nach  dem  Baby  sehn." 

Dann  holt  sie  den  Besen  und  fegt  alles  rein, 
besser  und  sauberer  könnt'  es  nicht  sein. 


Den  ganzen  Tag  hilft  sie  und  singt  ein  Lied, 
glücklich  und  fröhlich,  wie  jeder  sieht. 

„Ich  hab'  dich  lieb,  Mutti",  tönt  es  laut  im  Chor, 
die  drei  sind  im  Bett,  und  die  Mutter  liest  vor. 
Was  meint  ihr  wohl,  was  die  Mutter  denkt, 
wer  von  den  dreien  ihr  wirklich  Liebe  schenkt? 
(Nach  Joy  Allison,  „Which  Loved  Best?") 

Das  Zuhause  soll  ein  Zufluchtsort  voller  Liebe  sein. 
Ehrerbietung,  Höflichkeit  und  Achtung,  die  ja  ein  äußeres 
Zeichen  der  Liebe  sind,  zeichnen  eine  rechtschaffene  Fami- 
lie aus.  Der  Vater  einer  solchen  Familie  muß  sich  nicht  den 
Tadel  des  Herrn  anhören,  der  im  Buch  Jakob  im  Buch 
Mormon  festgehalten  ist:  „Ihr  habt  euren  zarten  Frauen  das 
Herz  gebrochen  und  das  Vertrauen  eurer  Kinder  verloren, 
weil  ihr  ihnen  ein  schlechtes  Beispiel  gegeben  habt;  und 
ihres  Herzens  Wehklagen  steigt  empor  bis  zu  Gott,  gegen 
euch."  (Jakob  2:35.) 

Im  Dritten  Nephi  verlangt  der  Herr:  „Und  es  soll  unter 
euch  keine  Auseinandersetzungen  geben. . . . 

Denn  wahrlich,  ich  sage  euch,  wer  den  Geist  des  Streites 
hat,  ist  nicht  von  mir,  sondern  vom  Teufel,  der  der  Vater  des 
Streites  ist,  und  er  stachelt  den  Menschen  das  Herz  auf,  im 
Zorn  miteinander  zu  streiten. 

Siehe,  es  ist  nicht  meine  Lehre,  daß  den  Menschen  das 
Herz  zum  Zorn  gegeneinander  aufgestachelt  werde;  sondern 
es  ist  meine  Lehre,  daß  es  Derartiges  nicht  mehr  geben  soll." 
(3  Nephi  11:28-30.) 

Wo  Liebe  herrscht,  gibt  es  keinen  Zank.  Wo  Liebe 
herrscht,  gibt  es  keinen  Streit.  Wo  Liebe  herrscht,  da  ist 
auch  Gott.  Wir  alle  müssen  seine  Gebote  halten.  Was  wir 
aus  der  heiligen  Schrift  lernen,  muß  sich  in  unserem  Leben 
erfüllen.  Joseph  Smith  hat  erklärt:  „Glücklich  zu  sein  ist  der 
Zweck  und  die  Absicht  unseres  Daseins,  und  dieses  Ziel  wird 
auch  erreicht  werden,  wenn  wir  dem  Pfad  folgen,  der  dahin 
führt.  Dieser  Pfad  heißt  Tugend,  Untadeligkeit,  Glaubens- 
treue, Heiligkeit  und  daß  man  sämtliche  Gebote  Gottes 
befolgt."  (Lehrendes  Propheten  Joseph  Smith,  Seite  260.) 

Im  Musical  Camelot  gibt  es  eine  Warnung,  die  für  uns  alle 
gilt.  Als  das  bekannte  Dreigespann  König  Artus,  Lanzelot 
und  Gawein  immer  fester  Freundschaft  schloß,  sagte  König 
Artus:  „Wir  dürfen  nicht  zulassen,  daß  unsere  Leidenschaf- 
ten unsere  Träume  zunichte  machen." 
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Im  selben  Stück  sagt  König  Artus,  der  von  einer  besseren 
Welt  träumt,  außerdem  noch:  „Gewalt  ist  keine  Stärke,  und 
Mitleid  ist  keine  Schwäche." 

In  der  Welt,  in  der  wir  leben,  neigen  wir  dazu,  notwen- 
dige Veränderungen,  erforderliche  Hilfe  und  bessere  Um- 
stände mit  dem  wohlbekannten  Satz  zu  schildern:  „Es  muß 
etwas  getan  werden."  Aber  wir  sagen  nicht,  wer  etwas  tun 
muß.  Mir  gefällt  der  folgende  Satz:  „Möge  auf  Erden  Friede 
herrschen,  und  möge  dieser  Friede  bei  mir  beginnen."  Mir 
stiegen  die  Tränen  in  die  Augen,  als  ich  von  einem  Jungen 
las,  der  einen  Landstreicher  auf  dem  Bürgersteig  schlafen 
sah,  nach  Hause  ging,  sein  Kopfkissen  holte  und  es  dem 
Mann,  den  er  nicht  kannte,  unter  den  Kopf  schob.  Viel- 
leicht dachte  er  dabei  an  die  folgenden  Worte  aus  alter  Zeit: 


Das  Zuhause  soll  ein  Zufluchtsort  voller  Liebe  sein. 
Wo  Liebe  herrscht,  gibt  es  keinen  Zank.  Wo  Liebe 
herrscht,  gibt  es  keinen  Streit.  Wo  Liebe  herrscht, 
da  ist  auch  Gott. 


„Was  ihr  für  einen  meiner  geringsten  Brüder  getan  habt,  das 
habt  ihr  mir  getan."  (Matthäus  25:40.) 

Ich  möchte  alle  loben,  die  mit  liebevoller  Sorge  und 
voller  Mitleid  den  Hungrigen  zu  essen  geben,  den  Nackten 
kleiden  und  diejenigen  aufnehmen,  die  kein  Obdach  haben. 
Der  Herr,  der  den  Sperling  vom  Himmel  fallen  sieht,  wird 
solchen  Dienst  nicht  vergessen. 

Der  Wunsch  aufzubauen,  die  Bereitschaft  zu  helfen,  und 
die  Großherzigkeit  zu  geben  entspringen  einem  liebevollen 
Herzen.  Und  irgendwie  wird  dieses  Verhalten  von  der  Erin- 
nerung an  die  Mutter  ausgelöst. 

Vor  einigen  Jahren  ist  einer  meiner  Freunde  gestorben, 
der  mehr  Menschen  geholfen,  mehr  Lobreden  gehalten  und 
bereitwilliger  von  seiner  Zeit,  seinen  Talenten  und  seinem 
Besitz  gegeben  hat  als  die  meisten.  Er  hieß  Louis.  Einmal  hat 
er  mir  die  folgende  bewegende  Geschichte  erzählt: 

Seine  liebevolle,  sanfte  Mutter  war  gestorben.  Sie  hatte 
ihren  prächtigen  Söhnen  und  ihren  hübschen  Töchtern 
keine  materiellen  Reichtümer  hinterlassen,  war  ihnen 
aber  ein  gutes  Vorbild  gewesen  und  hatte  ihnen  Opferbereit- 
schaft und  Gehorsam  vorgelebt.  Nach  der  Trauerfeier  und 
dem  anschließenden  traurigen  Gang  zum  Friedhof  sahen 
die  erwachsenen  Kinder  die  wenigen  Habseligkeiten 
ihrer  Mutter  durch.  Louis  fand  einen  Brief  und  auch  einen 
Schlüssel.  In  dem  Brief  hieß  es:  „Im  Schlafzimmer,  in  der 
untersten  Schublade  der  Kommode,  findet  ihr  ein  kleines 
Kästchen.  Dort  bewahre  ich  die  Schätze  meines  Herzens.  Mit 
dem  beiliegenden  Schlüssel  läßt  sich  das  Kästchen  öffnen." 
Ein  Sohn  fragte:  „Was  für  Wertgegenstände  mag  Mutter  wohl 
gehabt  haben,  daß  sie  sie  so  gut  verschlossen  hat?"  Und  eine 
Tochter  meinte:  „Vati  ist  doch  schon  so  lange  tot,  und  Mutter 
hat  kaum  irgendwelche  irdischen  Güter  besessen." 

Die  Kinder  holten  das  Kästchen  aus  dem  Versteck  in  der 
Kommode  und  schlössen  es  vorsichtig  auf.  Was  war  darin? 
Kein  Geld,  keine  Urkunde,  keine  kostbaren  Ringe  und  auch 
sonst  kein  wertvoller  Schmuck.  Louis  holte  aus  dem  Käst- 
chen vielmehr  ein  verblichenes  Foto  seines  Vaters  hervor. 
Hinten  auf  dem  Foto  war  etwas  geschrieben:  „Mein  lieber 
Mann  und  ich  sind  am  12.  Dezember  1891  im  Haus  des 
Herrn  in  Salt  Lake  City  für  Zeit  und  alle  Ewigkeit  aneinan- 
der gesiegelt  worden." 

Als  nächstes  fand  sich  ein  Foto  jedes  Kindes,  mit  Namen 
und  Geburtsdatum  versehen.  Schließlich  hielt  Louis  noch 

eine  selbstgebastelte  Valentinskarte  ans  Licht,  auf  der  in 


ungelenker  Kinderschrift,  die  Louis  als  seine  eigene  Hand- 
schrift erkannte,  etwas  geschrieben  stand.  Louis  las  vor,  was 
er  vor  60  Jahren  einmal  geschrieben  hatte:  „Liebe  Mutter, 
ich  habe  dich  lieb." 

Alle  waren  gerührt;  die  Stimme  versagte  ihnen,  und  sie 
mußten  mit  den  Tränen  kämpfen.  Der  Schatz  der  Mutter  - 
das  war  ihre  ewige  Familie.  Und  die  Kraft  dieser  Familie 
beruhte  auf  unwandelbarer  Liebe. 

Ein  Dichter  hat  einmal  geschrieben:  „Die  Liebe  ist  die 
edelste  Eigenschaft  der  menschlichen  Seele."  Eine  Lehrerin 
hat  ihren  Kindern  gezeigt,  daß  sie  sie  liebte,  indem  sie  es  sich 
zum  Leitspruch  machte:  „In  meiner  Klasse  gibt  es  keine 
Versager.  Meine  Aufgabe  ist  es,  jedem  Schüler  zu  helfen,  daß 
er  Erfolg  hat." 

Ein  Führer  eines  Priestertumskollegiums  in  Salt  Lake 
City,  ein  Geschäftsführer  im  Ruhestand,  hat  einmal  zu  mir 
gesagt:  „Dieses  Jahr  habe  ich  zwölf  arbeitslosen  Brüdern 
geholfen,  eine  feste  Stelle  zu  finden.  Ich  bin  mein  Leben 
lang  nicht  glücklicher  gewesen."  Der  Bruder  -  wir  nannten 
ihn  liebevoll  „Little  Ed"  -  ist  nicht  hochgewachsen,  aber  an 
jenem  bewußten  Tag  stand  er  hochaufgerichtet  da;  seine 
Augen  glänzten,  und  seine  Stimme  bebte.  Er  hatte  seine 


Liebe  unter  Beweis  gestellt,  indem  er  Menschen  geholfen 
hatte,  die  in  Not  gewesen  waren. 

Ein  hochgewachsener,  hartgesottener  Geschäftsmann  - 
Großhändler  für  Geflügel  -  stellte  seine  Liebe  mit  einer 
einzigen  Bemerkung  unter  Beweis,  nämlich  als  er  jeman- 
dem, der  vierundzwanzig  Brathähnchen  bezahlen  wollte, 
sagte:  „Die  Hähnchen  sind  doch  für  Witwen  bestimmt, 
nicht  wahr?  Sie  kosten  nichts."  Und  dann  fügte  er  noch  mit 
bewegter  Stimme  hinzu:  „Wo  diese  Hähnchen  herkommen, 
gibt  es  noch  mehr." 

Vor  einigen  Jahren  spielte  die  Morgan  High  School 
gegen  die  Miliard  High  School  um  die  Football-Staatsmei- 
sterschaft  von  Utah.  Jan  Smith,  der  Trainer  der  Morgan 
High  School,  saß  im  Rollstuhl.  Vor  dem  Spiel  legte  er  seiner 
Mannschaft  ans  Herz:  „Dies  ist  das  wichtigste  Spiel  eures 
Lebens.  Wenn  ihr  verliert,  werdet  ihr  das  immer  bereuen. 
Aber  wenn  ihr  gewinnt,  werdet  ihr  das  nie  vergessen.  Spielt 
jedes  Spiel  so,  als  ob  es  das  wichtigste  wäre." 

Seine  Frau,  die  hinter  der  Tür  stand  und  die  er  liebevoll 
als  seinen  Hilfstrainer  bezeichnete,  hörte  ihn  sagen:  „Jungs, 
ihr  bedeutet  mir  viel.  Mir  geht  es  gar  nicht  um  das  Spiel.  Ich 
habe  euch  lieb  und  möchte,  daß  ihr  gewinnt."  Und  die 
Morgan  High  School,  ein  krasser  Außenseiter,  gewann  das 
Spiel  und  damit  die  Staatsmeisterschaft. 

Wahre  Liebe  ist  ein  Abbild  der  Liebe  Christi.  Im 
Dezember  bezeichnen  wir  diese  Liebe  als  Geist  der 
Weihnacht.  Man  kann  ihn  hören.  Man  kann  ihn 
sehen.  Man  kann  ihn  fühlen.  Aber  niemals  allein. 
Eines  Tages  im  Winter  -  es  war  kurz  vor  Weih- 
nachten -  fiel  mir  ein  Erlebnis  ein,  das  ich  als 
k  Junge  gehabt  hatte.  Ich  war  gerade  elf  Jahre  alt  ge- 
worden. Melissa,  unsere  liebevolle  PV-Leiterin, 
war  schon  älter  und  hatte  graue  Haare.  Eines 
Tages  bat  sie  mich  während  der  PV,  nachher 
noch  dazubleiben,  weil  sie  etwas  mit  mir  be- 
sprechen wollte.  Wir  beide  setzten  uns  also  in 
die  leere  Kapelle.  Melissa  legte  mir  den  Arm 
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um  die  Schulter  und  begann  zu  weinen.  Überrascht  fragte 
ich  sie,  warum  sie  denn  weine.  Sie  antwortete:  „Es  gelingt 
mir  einfach  nicht,  die  Wegbereiter  dazu  zu  bringen,  daß  sie 
während  des  PV- Eröffnungsteils  andächtig  sind.  Würdest  du 
mir  bitte  dabei  helfen,  Tommy?"  Ich  versprach  es  ihr.  Seltsa- 
merweise -  für  mich,  nicht  für  Melissa  -  waren  die  Probleme 
während  des  Eröffnungsteils  der  PV  damit  zu  Ende.  Sie  hatte 
das  Problem  -  nämlich  mich  -  an  der  Wurzel  gepackt.  Und 
die  Lösung  lautete  Liebe. 

Die  Jahre  verflogen.  Die  liebe  Melissa  war  inzwischen 
über  neunzig  Jahre  alt  und  lebte  in  einem  Pflegeheim  im 
Nordwesten  von  Salt  Lake  City.  Kurz  vor  Weihnachten 
nahm  ich  mir  vor,  sie  zu  besuchen.  Im  Autoradio  hörte  ich 
das  Lied  „Hört,  die  Engelschöre  singen"  und  dachte  an  das 
Erscheinen  der  Weisen  vor  vielen  Jahren.  Sie  hatten 
Geschenke  mitgebracht  -  Gold,  Weihrauch  und  Myrrhe. 
Ich  hingegen  hatte  nur  ein  einziges  Geschenk  dabei  -  meine 
Liebe  und  den  Wunsch,  danke  zu  sagen. 

Ich  fand  Melissa  im  Speisesaal.  Sie  starrte  auf  ihren  Tel- 
ler und  stocherte  mit  der  Gabel,  die  sie  in  ihrer  Greisenhand 
hielt,  im  Essen  herum.  Aber  sie  aß  nicht  einen  einzigen  Bis- 
sen. Als  ich  sie  ansprach,  schaute  sie  mich  freundlich,  aber 
ausdruckslos  an.  Ich  nahm  die  Gabel  in  die  Hand  und  fing 
an,  sie  zu  füttern.  Dabei  sprach  ich  die  ganze  Zeit  davon,  wie 
sehr  sie  den  Jungen  und  Mädchen  durch  ihre  Arbeit  in  der 
PV  geholfen  hatte.  Aber  in  ihren  Augen  sah  ich  keinen 
Schimmer  des  Erkennens,  und  sie  sagte  auch  kein  einziges 
Wort.  Zwei  weitere  Bewohner  des  Altenheims  sahen  mich 
erstaunt  an.  Schließlich  meinten  sie:  „Sie  erkennt  nieman- 
den, noch  nicht  einmal  ihre  Angehörigen.  All  die  Jahre,  die 
sie  hier  ist,  hat  sie  noch  nicht  ein  einziges  Wort  gesagt." 

Das  Mittagessen  war  vorüber,  und  ich  wußte  nicht  mehr, 
was  ich  noch  sagen  sollte.  Deshalb  erhob  ich  mich,  um  zu 
gehen.  Ich  nahm  Melissas  dünne  Hand  in  meine,  sah  ihr  ins 
faltige,  aber  trotzdem  schöne  Gesicht  und  sagte:  „Gott  segne 
dich,  Melissa.  Fröhliche  Weihnachten."  Da  sagte  sie  ganz 
plötzlich:  „Ich  kenne  dich.  Du  bist  Tommy  Monson,  mein 
PV-Junge.  Ich  hab'  dich  so  sehr  lieb!"  Sie  drückte  meine 
Hand  an  ihre  Lippen  und  drückte  einen  liebevollen  Kuß 
darauf.  Die  Tränen  liefen  ihr  die  Wangen  hinab  und  tropften 
auf  unsere  verschlungenen  Hände,  die  an  jenem  Tag  vom 
Himmel  und  von  Gott  heilig  gemacht  wurden.  Die  Engels- 
chöre sangen.  Der  Himmel  draußen  war  blau  -  tiefblau.  Die 
Luft  war  kühl  -  angenehm  kühl.  Der  Schnee  war  weiß  - 


strahlendweiß.  Die  Worte  des  Meisters  erhielten  eine 
Bedeutung,  die  mir  vorher  so  nicht  bewußt  gewesen  war: 
„Frau,  siehe,  dein  Sohn."  Und  zu  seinem  Jünger  sagte  er: 
„Siehe,  deine  Mutter."  (Siehe  Johannes  19:26,27.) 

Ganz  leise,  lieblich  stille 

gab  die  Gabe  wundersam, 

der  Herr  ins  fromme  Menschenherz; 

dann,  als  das  Kindlein  kam! 

Frohlocket  ob  des  Segens, 

den  Christus  uns  vermacht. 

Gott  gab  der  Welt  ein  Himmelszelt 

in  jener  heiigen  Nacht. 

(„Du  kleines  Städtchen  Bethlehem",  Gesangbuch, 

Nr.  233.) 

Uns  wurde  eine  wunderbare  Gabe  gegeben;  wir  empfin- 
gen einen  Segen  vom  Himmel.  Christus  war  in  unser  Leben 
getreten  -  durch  die  Tür  der  Liebe.  D 


FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

1.  Wir  brauchen  nicht  an  der  weltlichen  Gesinnung 
um  uns  herum  Anteil  zu  haben,  sondern  dürfen 
uns  dem  Herrn  zuwenden,  der  sagt:  „Ich  stehe  vor 
der  Tür  und  klopfe  an.  Wer  meine  Stimme  hört 
und  die  Tür  öffnet,  bei  dem  werde  ich  eintreten." 
(Offenbarung  3:20.) 

2.  Die  Liebe  schenkt  uns  die  Möglichkeit,  andere 
Menschen  zu  beeinflussen,  damit  sie  die  Stimme 
des  Herrn  hören.  Die  Liebe  ist  der  Katalysator, 
der  Veränderungen  bewirkt.  Sie  ist  der  Balsam, 
der  der  Seele  Heilung  bringt. 

3.  Die  Liebe  hat  ihren  Preis.  Eine  Familie,  in  der 
Liebe  herrscht,  wendet  sich  ab  von  Zank  und 
Streit.  Wer  liebt,  wendet  sich  ab  von  Gewalt; 

er  läßt  sich  seine  Träume  von  keiner  Leidenschaft 
zunichte  machen,  sondern  ist  voller  Anteilnahme 
und  Liebe. 
4-  Eine  Familie,  in  der  Liebe  herrscht,  lebt  nach 
dem  Wahlspruch:  „Möge  auf  Erden  Friede  herr- 
schen, und  möge  dieser  Friede  bei  mir  beginnen." 
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DAS 
TASCHENMESSER 


Der  Name  ist  der  Redaktion  bekannt 


Das  Taschenmesser  blieb  immer  im  Schrank,  wo  ich  es 
an  einer  Schnur  an  das  Regal  gehängt  hatte. 
Manchmal,  wenn  ich  etwas  unten  aus  dem  Schrank 
holen  mußte,  stieß  ich  mit  dem  Kopf  dagegen.  Hin  und 
wieder  hätte  ich  das  Taschenmesser  beinahe  benutzt  -  beim 
Zelten  oder  um  ein  Stück  Brot  zu  schneiden.  Aber  ich  hatte 
es  dann  doch  nicht  gewagt. 

Dabei  hatte  ich  mir  immer  ein  solches  Taschenmesser 
gewünscht.  Es  hatte  gerade  die  richtige  Größe  und  einen 
Griff  aus  Hirschhorn.  Aber  nun  hing  es  ungenutzt  da  und 
schwang  wie  ein  Pendel  hin  und  her.  Ich  hatte  es  einige 
Male  in  die  Hand  genommen  und  alle  Messer  und  anderen 
Teile  geöffnet.  Wegen  des  Klimas  bei  uns  in  Uruguay  begann 
es  bereits  zu  rosten. 

Ich  wußte  schon  lange,  daß  ich  das  Messer  niemals 
benutzen  konnte.  Das  lag  zum  einem  daran,  daß  mein 
Gewissen  mich  jedesmal  quälte,  wenn  ich  es  anschaute,  zum 
anderen  aber  auch  daran,  daß  ich  dann  Gefahr  lief,  meinen 
besten  Freund  zu  verlieren,  dem  das  Messer  eigentlich 
gehörte.  Ich  hatte  es  ihm  nämlich  gestohlen. 

Es  war  alles  sehr  schnell  gegangen;  ich  hatte  mir  die 
Verwirrung  zunutze  gemacht,  die  in  unserer  Jugendgruppe 
entstanden  war.  Ariel  hatte  gar  nicht  gemerkt,  daß  er  sein 
Messer  nicht  mehr  hatte.  Und  jetzt  hielt  mich  dieses  Messer 
gefangen. 

Zwei  Jahre  waren  seitdem  vergangen,  aber  ich  mußte 
immer  wieder  an  das  Messer  denken.  Mein  schwerwiegender 
Fehler  ließ  in  mir  den  Entschluß  reifen,  daß  ich  niemals 
wieder,  unter  gar  keinen  Umständen,  etwas  nehmen  würde, 


was  mir  nicht  gehörte.  Aber  was  das  Messer  anging,  war  ich 
mir  nicht  sicher.  Immer  wieder  überlegte  ich,  was  ich  damit 
anfangen  sollte. 

Und  nun  hatte  ich  noch  einen  Grund  mehr,  über  das 
Messer  nachzudenken.  Unser  Priesterkollegium  sollte  näm- 
lich zusammen  mit  den  Lorbeermädchen  unserer  Gemeinde 
eine  Fireside  veranstalten,  die  am  Sonntagnachmittag  statt- 
finden sollte.  Und  wir  Priester  sollten  dabei  jeder  über  einen 
bestimmten  Evangeliumsgrundsatz  sprechen. 

Der  Grundsatz,  den  wir  ausgewählt  hatten,  lautete 
Umkehr,  und  jeder  Junge  sollte  über  einen  Punkt  sprechen, 
der  zur  Umkehr  von  Sünde  gehört:  sich  bewußt  machen, 
daß  man  etwas  Falsches  getan  hat,  den  Fehler  bedauern, 
den  Fehler  zugeben,  Wiedergutmachung  leisten  und  den 
Entschluß  fassen,  nie  wieder  so  etwas  zu  tun.  Durch  einen 
unglücklichen  Zufall  war  mir  die  Wiedergutmachung  zuge- 
teilt worden. 

Natürlich  mußte  ich  sofort  an  das  Taschenmesser 
denken.  Was  sollte  ich  nur  tun?  Weil  wir  in  Uruguay 
nicht  so  oft  die  Möglichkeit  haben,  mit  anderen  Mit- 
gliedern zusammenzusein,  konnte  ich  mir  nicht  vorstellen, 
die  Fireside  zu  verpassen  und  auf  das  Zusammensein  mit 
meinen  Freunden  zu  verzichten.  Aber  wie  konnte  ich 
über  Wiedergutmachung  und  Umkehr  sprechen,  wenn  die 
schreckliche  Last  des  Diebstahls  wie  ein  Mühlstein  auf 
mir  lastete? 

Schließlich  löste  ich  das  Taschenmesser  von  der  Schnur 
und  versuchte,  es  zu  polieren,  damit  es  wieder  wie  neu 
aussah.  Ich  mischte  Reinigungsflüssigkeit  und  Ol  und  rieb  es 
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damit  ein.  Ich  fragte  sogar  einen  Mechaniker  um  Rat  und 
wusch  das  Messer  mit  Lösungsmitteln  ab.  Aber  der  Rost 
hatte  sich  inzwischen  schon  tief  in  das  Metall  gefressen,  und 
es  gelang  mir  nicht,  dem  Messer  das  Aussehen  zu  geben,  das 
es  gehabt  hatte,  als  ich  es  stahl. 

An  dem  Sonntag,  an  dem  die  Fireside  stattfand,  bat  ich 
Ariel,  mir  in  eins  der  Klassenzimmer  zu  folgen. 

„Was  hast  du  denn  für  ein  Geheimnis?"  fragte  er. 

„Ich  möchte  dir  etwas  geben",  antwortete  ich,  nahm  das 
Messer  aus  der  Tasche  und  legte  es  ihm  in  die  Hand. 

„Was  ist  das?" 

„Das  Messer,  das  ich  dir  gestohlen  habe." 

„Du?  Mir  gestohlen?  Niemals!" 

„Doch  -  ich  habe  es  dir  gestohlen." 


„Und  ich  dachte,  ich  hätte  es  verloren!  Wo  hast  du  es 
denn  gefunden?" 

Er  wollte  es  einfach  nicht  glauben.  Da  erklärte  ich  ihm 
ausführlich,  wie  ich  ihm  das  Messer  gestohlen  hatte,  und 
fragte  dann:  „Ariel,  verzeihst  du  mir?  Ich  muß  wissen,  ob  du 
mir  verzeihen  kannst." 

Ariel  umarmte  mich,  und  ich  erwiderte  seine  Umar- 
mung. Wir  weinten  zusammen.  Dann  sagte  er:  „Wir  sind 
doch  Freunde.  Natürlich  verzeihe  ich  dir."  Wir  sprachen  ein 
Gebet  und  umarmten  uns  noch  einmal,  ehe  wir  den  Raum 
verließen.  Niemand  sonst  wußte,  was  geschehen  war. 

Unsere  Ansprachen  an  dem  Abend  waren  großartig! 
Der  Imbiß  war  köstlich!  Ich  glaube  nicht,  daß  ich  jemals 
glücklicher  war.  D 


z 
I 

o 

z 
o 

> 

o 

I— 

o 


DER    STERN 
10 


FB  rüher  hatte  ich  eine  sehr  negative 
■  Einstellung  zu  mir  selbst.  Ich  beklagte 
mich  bei  Freundinnen  ständig  dar- 
über, wie  häßlich  ich  gerade  wieder 
aussah,  wie  dick  ich  war,  wie  fürch- 
terlich meine  Haare  aussahen  und 
so  weiter.  Doch  eines  Tages  änderte 
sich  das. 

Ich    hatte    eine    wundervolle 
Freundin   namens   Holly.    Holly 
konnte  sehr  gut  zuhören,  und  es 
machte   einfach   Spaß,    mit    ihr 
zusammenzusein.     Eines     Tages 
steckte    sie   mir   nach   der   Schule 
einen  Brief  zu.  Auf  dem  Umschlag  stand: 
„Erst  zu  Hause  öffnen!"  Natürlich  war  ich 
schrecklich  neugierig  und  hätte  den  Brief 
am  liebsten  sofort  aufgemacht,  aber  ich  war- 
tete dann  doch,  bis  ich  zu  Hause  war  und  ihn 
lesen  konnte. 

Was  mochte  wohl  in  dem  Brief  stehen?  Ich  malte 
mir  alles  mögliche  Negative  aus.  Dann  war  ich 
endlich  zu  Hause  und  konnte  den  Brief  öffnen. 
Darin  stand,  ich  sei  ein  guter  Mensch -und  solle 
immer  daran  denken,  daß  ich  etwas  Besonderes  sei. 
Holly  hatte  alles  Positive  aufgeschrieben,  was  sie  an  mir 
sah.  Als  ich  ihren  Brief  las,  fragte  ich  mich,  warum  mir 
diese  guten  Eigenschaften  nicht  schon  selbst  aufgefallen 
waren.  Durch  ihren  Brief  hat  Holly  mir  geholfen,  eine  bes- 
sere Meinung  von  mir  selbst  zu  bekommen.  Sie  hat  mir  vor 
Augen  geführt,  daß  ich  ein  Kind  Gottes  bin  und  daß  Gott 
mich  liebt. 

Ich  glaube,  der  Satan  möchte  uns  einreden,  daß 
wir   nichts    wert    sind.    Denn   wenn   wir    kein 
Selbstwertgefühl  haben,  tun  wir 
manches,  was  wir  nachher 
bereuen. 

Der  Herr  liebt  uns  und 
wird  uns  immer  lieben.  Ich 
weiß  jetzt,  daß  er  nicht  nur 
auf  unsere  Schwächen  schaut, 
sondern    auch    unsere 
Stärken  kennt.  Und 
dank     Hollys     Brief 
weiß   ich  nun  auch, 
daß  ich  etwas  Beson- 
deres  bin   und   daß    der 
himmlische  Vater  mich  liebt.  D 


EIN 

AUFMUNTERNDER 

BRIEF 


Jana  Bryner 


DIE  GANZE 
FAMILIE 


Laury  Livsey 


FOTOS  VON  LAURY  LIVSEY  UND  RICHARD  ROMNEY; 

ABDRUCK  VON  FAMILIENFOTOS  MIT  FREUNDLICHER  GENEHMIGUNG  DER  FAMILIE  WONG 


^E  K  f  ong  Yun  Tai  kann  sich  noch 
m/»/  gut  an  den  lauen  September- 
T  ▼  abend  1984  erinnern,  an  dem 
sich  ihr  Leben  von  Grund  auf  geändert 
hat.  Familie  Wong  wohnt  im  20. 
Stockwerk  des  Wu-Yuet-Hauses,  einer 
von  der  Regierung  errichteten  Sied- 
lung in  Tuen  Mun  im  Hinterland  von 
Hongkong.  An  jenem  Abend  aß  die 
15jährige  Wong  Yun  Tai,  die  sich  auch 
„Belle"  nennt,  gerade  zu  Abend,  als  es 
an  der  Tür  klopfte.  Zwei  Fremde  mit 
weißem  Hemd,  Krawatte  und  seltsa- 
mem schwarzen  Namensschild  standen 
davor.  Sie  unterhielten  sich  mit  ihr 
durch  das  Metallgitter,  das  auch  dann 
den  Eintritt  verwehrte,  wenn  die  Tür 
geöffnet  war. 

Belle  wollte  sich  nicht  beim  Essen 
stören  lassen  und  sagte  den  Besuchern 
deshalb,  sie  sollten  in  einer  Stunde 
noch    einmal    wiederkommen.    „Ich 
habe  mich  schon  immer  für  Religion 
interessiert  und  wollte  gerne  die  Wahr- 
heit kennen.  Ich  war  so  wie  Joseph 
Smith  -  ich  wollte  wirklich  wissen, 
welche  Kirche  die  wahre  Kirche 
Gottes  ist",  erzählt  Belle. 

Als    die    Missionare    wieder- 


kamen, hörte  sie  sich  höflich  an,  was 
sie  zu  sagen  hatten.  Anschließend 
gaben  sie  ihr  ein  Buch  Mormon, 
sprachen  ein  Gebet  und  gingen  fort. 
Es  war  nur  eine  schlichte  Begegnung, 
aber  sie  wirkte  sich  doch  nachhaltig 
auf  Belle  aus.  „Als  ich  betete,  hatte  ich 
ein  ganz  eigenartiges,  gutes  Gefühl  im 
Herzen",  sagt  sie. 

Einen  Monat  später  ließ  Belle  sich 
taufen.  Und  dann  begann  die  richtige 
Arbeit.  Belle  ist  das  Zweitälteste  Kind 
von  Wong  Hong  Tsuen  und  Wong 
Leung  Nan  Ho,  und  sie  wollte,  daß  ihre 
Eltern  und  Geschwister  ebenfalls  die 
Freude  am  Evangelium  kennenlernten, 
die  ein  so  wichtiger  Teil  ihres  Lebens 
geworden  war.  Deshalb  begann  sie  mit 
ihnen  über  das  zu  sprechen,  was  sie 
gelernt  hatte. 

Inzwischen  sind  mehr  als  zehn  Jahre 
vergangen,  und  Belle  spricht  noch 
immer  über  das  Evangelium.  Seit 
damals  haben  sich  sieben  ihrer  acht 
Geschwister  und  auch  ihre  Eltern  der 
Kirche  angeschlossen.  Außerdem  hat 
Belle  in  Hongkong  eine  Mission  er- 
füllt, ebenso  wie  ihre  beiden  jüngeren 
Schwestern  Angela  und  May. 


HEUppP 


Nach  ihrer  Taufe  sprach  Belle 
(links)  mit  ihrer  Familie  über 
das  Evangelium.  Oben  links: 
Belle  (vorn  in  der  Mitte) 
mit  ihren  Schwestern  Agnes 
(links),  Rambo  und  Mandy 
(rechts).  Oben:  Beiles  Bruder 
Simon  und  ihre  Schwester 
Rambo. 
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Beiles  gutes  Beispiel  hat  vor  allem  Sonntag  zur  Kirche  kamen.  „Als  ich  wie  er  anfing,  sich  ernsthaft  mit  dem 

ihre  jüngste  Schwester  Wong  Cho  Ho,  noch  klein  war,  wollte  ich  immer  nur  Evangelium  zu  beschäftigen.  Er  kann 

die  den  Spitznamen  Rambo  trägt,  und  spielen  und  Spaß  haben.  Aber  als  ich  sich  noch  gut  an  sein  erstes  Gebet  erin- 

ihren  jüngeren  Bruder  Wong  Wah  Kan  älter  wurde,  empfing  ich  ein  Zeugnis,  nern:  „Ich  wußte  gar  nicht  richtig,  wie 

(Simon),    die    inzwischen    beide    im  ein  wahres  Zeugnis  und  wollte  meine  ich  beten  und  was  ich  sagen  sollte", 

Teenageralter  sind,  tief  beeindruckt.  Mitmenschen  gerne  daran  teilhaben  meint  er.  „Aber  ich  hatte  beim  Beten 

„Ehe  ich  Mitglied  geworden  bin,  lassen."  immer  ein  gutes  Gefühl." 
habe  ich  immer  auf  Belle  geschaut",  Vor  allem  wollte  Rambo  ihre  Ehe  Simon  sich  der  Kirche  an- 
erzählt Simon,  der  1992  getauft  wurde.  Schwester  Agnes  am  Evangelium  teil-  schloß,  war  der  Sonntag  für  ihn  ein 
„Sie  war  nicht  faul.  Jeden  Sonntag  haben  lassen.  Deshalb  lud  sie  Agnes  zur  Tag  zum  Ausruhen  gewesen.  Meistens 
stand  sie  auf  und  ging  zur  Kirche.  Und  Kirche  ein.  Agnes,  die  zwei  Jahre  älter  schlief  er  lange,  und  wenn  er  aufgestan- 
als  sie  auf  Mission  war,  ist  sie  unserer  ist  als  Rambo,  erzählt:  „Beim  ersten  den  war,  spielte  er  mit  seinen  Freunden 
Familie  ein  Vorbild  gewesen  und  hat  Mal  fand  ich  die  Kirche  ziemlich  lang-  Fußball.  Heute  fragen  ihn  seine 
uns  geholfen."  weilig.  Ich  unterhielt  mich  zwar  gerne  Freunde  nicht  einmal  mehr,  ob  er  mit 

Rambo,  die  diesen  ungewöhnlichen  mit  den  Missionaren,  hatte  aber  keine  ihnen  am  Sonntag  Fußball  spielt.  „Ich 

Spitznamen  seit  mehreren  Jahren  trägt,  Lust,    über   die   Kirche   zu   sprechen,  habe  ihnen  erklärt,  daß  ich  das  nicht 

schreibt  ihre  Bekehrung  auch  dem  Ein-  Doch  Rambo  half  mir,  das  Evangelium  mehr  tue,  und  sie  wissen,  was  ich  statt 

fluß  ihrer  Schwester  zu.  „Als  ich  noch  besser  zu   verstehen.   Schließlich   er-  dessen  am  Sonntag  tue."  Sonntags  geht 

jünger  war,  fing  ich  an,  jeden  Sonntag  klärte  ich  mich  doch  einverstanden,  Simon  jetzt  zur  Kirche  und  liest  in 

mit  Belle  zur  Kirche  zu  gehen,  obwohl  mich  mit  der  Kirche  auseinanderzuset-  der  heiligen  Schrift.   „Ich   lese   sehr 

ich  noch  gar  nicht  getauft  war",  erin-  zen,  und  zwar  vor  allem  deshalb,  weil  es  gerne  im  Buch  Mormon  -  besonders 

nert  sie  sich.  „Aber  das  Abendmahl  Belle  so  ernst  mit  dem  Evangelium  war  gerne  beschäftige  ich  mich  mit  Lehi 

habe  ich  nicht  genommen."  und  weil  sie  für  die  Kirche  so  viele  und  seinem  Glauben.  Mein  Glaube  ist 

Und   dann  geschah  etwas  Unge-  Opfer  brachte.  Außerdem  konnte  man  nicht  so  groß,  und  deshalb  tut  es  mir 

wohnliches:  sehen,  was  die  Kirche  Rambo  inzwi-  gut,  mich  mit  jemandem  zu  beschäfti- 

„Viele  Mitglieder  hielten  mich  für  sehen  bedeutete."  gen,  der  stark  war." 
ein  Mitglied",  erzählt  sie  weiter.  „Sie           Rambo  sprach  auch  mit  Simon  über  Belle  erzählt  gerne  davon,  wie  posi- 

baten  mich,  mich  zusammen  mit  den  das  Evangelium  und  bestärkte  ihn  in  tiv  sich  das  Evangelium  auf  ihre  Fami- 

Missionaren  um  Untersucher  zu  küm-  der  Entscheidung,  sich  taufen  zu  lassen,  lie  ausgewirkt  hat,  führt  dies  aber  nicht 

mern.  Dabei  war  ich  selbst  noch  Un-  Und  so  zog  das  Evangelium  immer  auf  ihre  Person  zurück.  Statt  dessen 

tersucherin.  Je  älter  ich  wurde,  desto  weitere  Kreise:  Zuerst  sprachen  zwei  meint  sie:  „Ich  weiß  nicht,  wie  sehr  ich 

fester  wurde  mein  Zeugnis,  und  desto  Missionare  mit  Belle.  Belle  schloß  sich  meiner  Familie  helfen  konnte,  aber  ich 

mehr  habe  ich  über  die  Kirche  gelernt."  der  Kirche  an  und  sprach  mit  Rambo  weiß,  daß  der  himmlische  Vater  uns 

Als  Rambo  sich  1990  schließlich  über  das  Evangelium.  Rambo  ließ  sich  sehr  geholfen  hat." 

taufen    ließ,    erklärte    sie    zusammen  taufen   und    sprach   mit   Agnes    und  Die  Familie  sieht  Beiles  Rolle  ganz 

mit  Belle  ihren  übrigen  Schwestern  Simon  über  das  Evangelium.   Agnes  anders.  Jeden  Abend,  wenn  sie  sich 

Mandy,  May,  Angela  und  Agnes  sowie  und  Simon  ließen  sich  taufen  und  nach  zum  Abendessen  an  den  Tisch  setzen, 

ihrem  Bruder  Simon  die  Grundsätze  ihnen  noch  Mandy,  die  älteste  Tochter  schauen  sie  einander  an.  Sie  sind  der 

des  Evangeliums.  Außerdem  kümmerte  der  Wongs,  sowie  May,  Angela  und  beste  Beweis  dafür,  wie  Belle  andere 

sie   sich  weiterhin  -  jetzt  allerdings  die  Eltern.  Menschen  am  Evangelium  teilhaben 

offiziell  -  um  die  Untersucher,  die  am  Simon  denkt  gerne  daran  zurück,  läßt.  D 
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Oben  rechts:  Bruder  und 
Schwester  Wong.  Tochter  Agnes 
(rechts)  sagt:  „Schließlich  erklärte 
ich  mich  aber  doch  einverstanden, 
mich  mit  der  Kirche  auseinander- 
zusetzen, und  zwar  vor  allem 
deshalb,  weil  es  Belle  so  ernst  mit 
dem  Evangelium  war  und  weil 
sie  für  die  Kirche  so  viele  Opfer 
brachte/'  Unten:  Dank  Beiles 
gutem  Beispiel  haben  sich  Bruder 
und  Schwester  Wong  sowie  sieben 
ihrer  acht  Kinder  taufen  lassen. 
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BUCH  FÜR 
E  VELINE 


Teresa  Wolf 


E  veline,  die  einzige  Schwester  meines  Mannes, 
gehörte  nicht  zur  Kirche.  Sie  hatte  uns  geschrieben, 
es  gebe  in  ihrer  Familie  schwerwiegende  Probleme. 
Wir  machten  uns  Sorgen,  weil  sie  so  niedergeschlagen  war 
und  wir  nicht  wußten,  wie  wir  ihr  helfen  sollten. 

Ich  begann,  für  sie  zu  beten,  und  Peter  und  ich  gingen  in 
den  Tempel,  um  uns  dort  um  Inspiration  zu  bemühen.  Ich 
wollte  gerne  wissen,  wie  ich  meiner  Schwägerin  helfen 
konnte.  Die  Antwort  wurde  mir  durch  den  Geist  zuteil: 
Schreib  Eveline  einen  Brief,  und  erzähl  ihr  vom  Buch 
Mormon,  gib  ihr  Zeugnis  und  schick  die  Missionare  zu  ihr 
nach  Hause. 

Peter  wußte  nicht  recht,  ob  es  richtig  war,  die  Missionare 
hinzuschicken,  aber  ich  wußte,  daß  der  Herr  das  von  mir 
erwartete.  Also  schrieb  ich  ihr  am  nächsten  Morgen  einen 
Brief  und  brachte  ihn  zur  Post. 

Als  wir  einige  Tage  später  noch  nichts  von  Eveline  gehört 
hatten,  begann  ich,  mir  Sorgen  zu  machen,  und  überlegte,  ob 
wir  sie  vielleicht  gekränkt  hatten  und  sie  sich  über  meinen 
Brief  geärgert  hatte.  Ich  wurde  so  unsicher,  daß  ich  Peter  bat, 
sie  anzurufen.  Da  erzählte  sie  ihm,  was  geschehen  war. 

Der  Tag,  an  dem  Eveline  meinen  Brief  erhielt,  war  beson- 
ders schlimm  gewesen.  Sie  wußte  vor  lauter  Problemen 
nicht  mehr  ein  noch  aus,  und  eine  Fernsehsendung  über  De- 
pressionen und  Selbstmord,  die  sie  sich  anschaute,  machte 
sie  nur  noch  unglücklicher.  Erst  als  ihr  Sohn  von  der  Schule 
nach  Hause  kam,  ging  es  ihr  etwas  besser.  Er  brachte  auch 
die  Post  mit,  in  der  sich  unter  anderem  mein  Brief  befand. 

Als  Eveline  zu  lesen  begann,  wurde  sie  vom  Geist 
angerührt.  Die  Tränen  rollten  ihr  die  Wangen  hinunter. 


Eveline  hatte  gebetet,  daß  etwas  geschehen  möge,  was  ihr 
in  dieser  schwierigen  Phase  half,  aber  sie  hatte  nicht 
gewußt,  ob  ihr  Gebet  erhört  würde.  Mein  Brief  machte  ihr 
bewußt,  daß  sich  der  himmlische  Vater  wirklich  um  sie 
sorgte.  Darüber  war  sie  sehr  glücklich. 

Sie  erzählte  mir,  daß  der  Friede,  den  der  Geist  ihr 
schenkte,  so  außergewöhnlich  gewesen  war,  daß  sie  nicht 
gewußt  hatte,  was  sie  tun  und  wie  sie  auf  meinen  Brief 
reagieren  sollte.  Ich  forderte  sie  auf,  ab  jetzt  jeden  Tag  im 
Buch  Mormon  zu  lesen,  und  das  tat  sie  auch.  Eine  Woche 
später  rief  ich  die  Führer  der  Kirche  an  ihrem  Wohnort  an 
und  bat  darum,  Missionare  zu  ihr  zu  schicken. 

Durch  die  Beschäftigung  mit  dem  Buch  Mormon  und 
durch  die  Hilfe  eines  liebevollen  Missionarsehepaars 
gelang  es  Eveline,  sich  zu  ändern.  Sie  saugte  die  Missionars- 
lektionen förmlich  in  sich  auf,  fing  an,  nach  dem  Wort  der 
Weisheit  zu  leben,  und  stellte  fest,  daß  ihre  Ehe  glücklicher 
wurde.  Allmählich  fand  sie  inneren  Frieden. 

Das  Glück,  das  sie  empfand,  wirkte  sich  auch  auf  ihre 
Familie  aus.  Natürlich  waren  ihre  Alltagsprobleme  dadurch 
nicht  verschwunden,  aber  ihr  Blickwinkel  hatte  sich  gewan- 
delt. Jetzt  bildete  Christus  den  Mittelpunkt  ihres  Lebens, 
und  sie  wurde  ein  neuer  Mensch. 

Peter  hätte  niemals  geglaubt,  daß  er  je  die  Gelegenheit 
bekommen  würde,  seine  einzige  Schwester  zu  taufen  und 
zu  konfirmieren.  Dadurch,  daß  wir  Eveline,  die  uns  so  sehr 
am  Herzen  liegt,  die  kostbare  Gabe  des  Evangeliums 
schenken  konnten,  habe  wir  selbst  größere  Freude  gefun- 
den, als  wir  es  uns  je  hätten  vorstellen  können.  Das  Buch 
Mormon  war  die  Lösung.  G 
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Clyde  J.  Williams 


In  jeder  Evangeliumszeit  hat  Gott  Propheten  geboten, 
seine  Kinder  vor  dem  Einfluß  des  Bösen  unter  ihnen 
zu  warnen.  Heute,  in  den  letzten  Tagen,  haben  wir 
nicht  nur  lebende  Propheten,  sondern  auch  heilige  Schrif- 
ten aus  alter  Zeit,  die  uns  zeigen  sollen,  wie  man  das  Böse 
überwinden  kann.  Präsident  Ezra  Taft  Benson  hat  gesagt: 
„Das  Buch  Mormon  stellt  die  Feinde  Christi  bloß.  ...  Es 
schenkt  den  demütigen  Jüngern  Christi  die  Kraft,  sich  den 
bösen  Absichten,  Plänen  und  Lehren  des  Teufels  in  unserer 
Zeit  entgegenzustellen." 1 

Seit  der  Satan  im  vorirdischen  Dasein  aus  der  Gegenwart 
des  himmlischen  Vaters  ausgestoßen  wurde,  ist  er  ein  Feind 
unseres  Vaters,  der  ja  der  Urheber  aller  Rechtschaffenheit 
ist.  Der  Satan  hingegen  ist  der  „Vater  aller  Lügen"  (2  Nephi 
2:18;  Ether  8:25)  und  „der  Urheber  aller  Sünde"  (Helaman 
6:30;  Mosia  4:14).  Er  will,  daß  die  Kinder  des  himmlischen 
Vaters  genauso  elend  sind  wie  er.  Im  Buch  Mormon  wird 


So  wie  Laman  und  Lemuel,  die  sich  gegen  ihren  Bruder, 
einen  Propheten,  auflehnten,  gibt  es  auch  heute 
Menschen,  die  die  Entscheidungen  und  Weisungen  der 
gesalbten  Knechte  des  Herrn  in  Frage  stellen. 


erklärt,  wie  der  Satan  Macht  über  die  Menschen  gewinnt 
und  wie  man  seine  Angriffe  abwehren  kann.  Im  folgenden 
wird  aufgezeigt,  welche  Taktik  der  Satan  anwendet  und  wie 
das  Buch  Mormon  uns  hilft,  uns  dagegen  zu  wehren. 

DIE  TAKTIK  DES  SATANS 

SICH  AUF  WELTLICHE  WEISHEIT  VERLASSEN 

Der  Satan  hat  vieles  „Klare  und  Kostbare"  aus  alter  Zeit 
weggenommen,  damit  die  Menschen  in  der  heutigen  Zeit 
geistig  „stolpern"  (siehe  1  Nephi  13:29).  Das  Buch  Mormon 
und  die  übrigen  neuzeitlichen  heiligen  Schriften  bringen 
diese  Wahrheiten  zurück.  Zum  schlauen  Plan  des  Bösen 
gehört  es,  den  Menschen  einzureden,  wenn  sie  in  welt- 
licher Hinsicht  gelehrt  seien,  müßten  sie  nicht  mehr  auf 
die  Offenbarungen  Gottes  und  den  Rat  seiner  Propheten 
hören  (siehe  2  Nephi  9:28). 

Auf  diese  Weise  gelang  es  Scherem,  dem  Christusgegner, 
zur  Zeit  Jakobs  viele  Nephiten  zu  täuschen  (siehe  Jakob 
7:1,23).  Auch  heute  gibt  es  Menschen,  die  die  Mitglieder 
der  Kirche  durch  schlaue  Wortwahl  und  weltliches  Wissen 
täuschen  wollen,  indem  sie  die  Entscheidungen  und  Wei- 
sungen der  gesalbten  Knechte  des  Herrn  in  Frage  stellen.  Sie 


OKTOBER     1996 

19 


fordern  Änderungen  in  der  Lehre  der  Kirche  und  weniger  Streites  ist."  (3  Nephi  11:29.)  Der  Geist  des  Streites  führt 

strenge  moralische  Maßstäbe.  Leider  lassen  sich  manche  zu  Konflikten  in  der  Familie  und  in  der  Nachbarschaft. 

Mitglieder  dadurch  verleiten,  weniger  aktiv  in  der  Kirche  Außerdem  verursacht  er  Kriege  und  Streitigkeiten  zwischen 

zu  werden  oder  sogar  ganz  vom  Glauben  abzufallen,  weil  Ländern. 

sie  nicht  in  der  heiligen  Schrift  forschen  und  diese  nicht 

a      u  t-u.j  r-  •  *     .  u  DAS  GLÜCK  IN  DER  SÜNDE  SUCHEN 

durch  das  Licht  des  Geistes  verstehen. 

Der  Satan  und  seine  Anhänger  nutzen  ihren  täuschen-  In  der  heutigen  Welt  lehren  böse  Einflüsse,  Übeltun 
den  Einfluß  auch,  um  die  Vorstellung  des  Menschen  vom  mache  glücklich.  Samuel  der  Lamanit  hat  die  Nephiten  vor 
Bösen  zu  ändern.  Jesaja  hat  geschrieben:  „Weh  denen,  die  dem  Schicksal  gewarnt,  das  sie  erwartete,  wenn  sie  nicht 
Böses  gut  und  Gutes  böse  nennen."  (2  Nephi  15:20.)  Im  aufhörten,  ihr  Glück  in  der  Sünde  zu  suchen: 
Buch  Mormon  finden  sich  viele  Beispiele  für  solche  ver-  „Aber  siehe,  eure  Tage  der  Bewährung  sind  vorbei;  ihr 
drehten  Wertvorstellungen  -  von  Laman  und  Lemuel  über  habt  den  Tag  eurer  Errettung  aufgeschoben,  bis  es  immer- 
König  Noa  bis  hin  zu  den  Gadiantonräubern.  In  unserer  während  zu  spät  ist,  und  eure  Vernichtung  ist  sicher;  ja, 
Gesellschaft  ist  es  nicht  anders.  In  den  Bereichen  Musik,  denn  ihr  habt  alle  Tage  eures  Lebens  nach  dem  getrachtet, 
Film,  Ehe,  Kleidung  sowie  in  anderen  Lebensbereichen  erle-  was  ihr  nicht  erlangen  konntet;  und  ihr  habt  das  Glück- 
ben wir  solche  verdrehten  Wertvorstellungen  -  was  gut,  lichsein  darin  gesucht,  daß  ihr  Übles  getan  habt,  und  das 
anständig  und  erbaulich  ist,  wird  oft  verspottet  und  herab-  ist  gegen  die  Natur  jener  Rechtschaffenheit,  die  dem 
gewürdigt,  was  aber  entwürdigend  ist,  wird  hochgeschätzt.  Großen  und  Ewigen,   der  unser  Haupt  ist,   innewohnt." 

(Helaman  13:38.) 

ZORN  UND  STREIT  T  TU      n  ,  >,        w    ,  r ,  j 

Überall  um  uns   herum  stellen   Werbung,   Hirne   und 

Der  Einfluß  des  Bösen  stachelt  die  Menschen  auch  zum  Bücher  Böses  als  Quelle  des  Glücklichseins  dar.  Sie  spiegeln 

Zorn  gegen  das  auf,  was  gut  ist  (siehe  2  Nephi  28:20).  Der  uns  vor,  Alkohol,  Drogen  und  Untreue  brächten  auf  leichte 

schlechtere  Teil  der  Lamaniten  beispielsweise  wurde  so  Weise   sofortiges  Vergnügen  und   Befriedigung.  Aber  sie 

zornig  auf  seine  Brüder  und  Schwestern,  die  sich  zum  Evan-  zeigen  nur  selten,  welche  Schmerzen,  welchen  Kummer 

gelium  Christi  bekehrt  hatten,  daß  er  sie  umbringen  wollte  und  welches  Leid  Sünde  wirklich  verursacht. 

(siehe  Alma  24:1,2,19-22,30;  25:1). 

t  ki     u*  a     a      \Y7  u  *  DAS  BÖSE  IGNORIEREN 

In  unserer  immer  schlechter  werdenden  Welt  nennt  man 

heute  nicht  nur  Böses  gut,  sondern  ist  auch  zornig  aufrecht-  Zusätzlich  zu  dieser  falschen  Vorstellung  von  Glück  ver- 

schaffene  Menschen  und  Grundsätze.  Eider  William  Grant  breitet  der  Satan  auch  noch  das  Gerücht,  es  gebe  keinen 

Bangerter  von  den  Siebzigern,  der  inzwischen  emeritiert  ist,  Teufel  (siehe  2  Nephi  28:22).  Überall  kann  man  deutlich 

hat  einmal  gesagt:  „Indem  sie  Schlechtes  [Ehebruch,  Porno-  sehen,  wie  sich  die  Menschen  von  dieser  Behauptung  in 

graphie]  tun,  verkünden  sie  damit,  daß  so  etwas  gar  nicht  falscher  Sicherheit  wiegen  lassen.  Es  gibt  sogar  Menschen, 

mehr  schlecht  ist.  Und  da  ein  großer  Teil  der  Welt  solches  die  vorgeben,  an  das  Evangelium  zu  glauben,  aber  dennoch 

Verhalten  akzeptiert,  werden  wir  sogar  verspottet,  wenn  wir  so  leben,  als  gäbe  es  den  Satan  überhaupt  nicht, 
uns  dem  widersetzen  und  dagegen  die  Stimme  erheben.  Man  Andere  verkünden,  die  Vorstellung  vom  Teufel  sei  von 

bezeichnet  uns  als  prüde,  engstirnig,  puritanisch  und  selbst-  Menschen  erdacht  worden,  die  durch  die  Angst  vor  dem 

gerecht,  so  als  ob  wir  die  Sünder  seien."2  Teufel  über  ihre  Mitmenschen  herrschen  wollten.  Wer  sich 

Streit  ist  eine  besonders  gefährliche  Form  des  Zorns,  dieser  Meinung  anschließt  ist  wie  ein  Boxer,  der  in  den  Ring 

Der  Erretter  hat  gewarnt:  „Wer  den  Geist  des  Streites  hat,  tritt  und  sich  einredet,  es  gebe  keinen  Gegner,  obwohl  des- 

ist  nicht  von  mir,  sondern  vom  Teufel,  der  der  Vater  des  sen  Schläge  pausenlos  auf  ihn  niederprasseln. 
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In  unserer  immer  schlechter  werdenden  Welt  nennt  man 
nicht  nur  Schlechtes  gut,  sondern  ist  auch  zornig  auf  die 
Rechtschaffenen.  Abinadi,  ein  Prophet  im  Buch  Mormon, 
prangerte  den  Einfluß  des  Bösen  zu  seiner  Zeit  an  und 
wurde  wegen  seines  Zeugnisses  zum  Tod  verurteilt. 


GEISTIGE  APATHIE 

Der  Satan  möchte  verhindern,  daß  wir  mit  Gott  in 
Verbindung  stehen.  Deshalb  tut  er  alles  in  seiner  Macht 
Stehende,  um  uns  zu  verleiten,  das  Beten  zu  vergessen  oder 
zu  vernachlässigen.  Manche  Menschen  lullt  er  in  Selbst- 
zufriedenheit ein,  andere  wiederum  bringt  er  dazu,  nicht  zu 
beten,  weil  sie  eine  schwerwiegende  Sünde  begangen  haben 
(siehe  2  Nephi  32:8). 

Apathie  beziehungsweise  das  „Alles-ist-wohl-Syndrom" 
(siehe  2  Nephi  28:21)  ist  eine  gefährliche  Falle,  der  wir  aus 
dem  Weg  gehen  müssen.  Eider  David  O.  McKay  hat  erklärt: 
„Die  Gefahr  unseres  Jahrhunderts  ist  geistige  Apathie."3 
Wer  sich  nicht  wirklich  um  Rechtschaffenheit  bemüht,  der 


setzt  seine  Erhöhung  genauso  aufs  Spiel  wie  jemand,  der  sich 
bewußt  dafür  entscheidet,  schlecht  zu  sein. 

AUSREDEN 

Nephi  hat  uns  vor  dem  Gedanken  gewarnt,  Gott  werde 
es  schon  rechtfertigen,  wenn  man  eine  kleine  Sünde  begeht 
(siehe  2  Nephi  28:8).  Ausreden  werden  häufig  gebraucht, 
um  etwas  zu  entschuldigen,  was  man  als  geringes  Übel 
betrachtet.  Wie  oft  hört  man  jemanden  sagen:  „Diese  Musik 
ist  gar  nicht  so  schlimm,  wenn  man  sie  mit  den  wirklich 
harten  Sachen  vergleicht."  Oder:  „Es  ist  doch  sowieso  alles 
viel  zu  teuer,  deshalb  haben  wir  nichts  gesagt,  als  die  Kassie- 
rerin versehentlich  einen  zu  niedrigen  Preis  eingetippt  hat." 
Oder:  „Heute  gibt  es  doch  gar  keine  Filme  ohne  solche 
Szenen  mehr." 

Nephi  hat  geschrieben,  der  Teufel  werde  viele  Menschen 
„am  Hals  mit  einem  flächsernen  Strick"  führen,  „bis  er  sie 
mit  seinen  starken  Stricken  für  immer  bindet"  (2  Nephi 
26:22).  Ein  flächserner  Strick  besteht  aus  feinen,  hellen 
Fasern,  wobei  jede  einzelne  Faser  dünn,  weich  und  leicht 
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zerreißbar  ist.  Ein  Strick  aus  solchen  Fasern  ist  zwar  weich,  •  Am  Ende  wird  der  Satan  den  Seinen  nicht  beistehen 

aber  fest  und  gibt  nicht  nach.  Wenn  wir  „kleine  Sünden"  (siehe  Alma  30:60).  Er  verheißt  zwar  großen  Lohn,  bringt 

begehen  und  sie  ständig  rechtfertigen,  lassen  wir  uns  sachte,  uns  aber  letztlich  nur  Kummer,  Elend  und  Vernichtung, 

ganz   unmerklich   vom   Satan   hinwegführen,   bis   er   uns  Der  Satan  ist  der  Urheber  aller  Schlechtigkeit,  und  wenn 

schließlich  „mit  seinen  starken  Stricken"  bindet.  wir  sündigen  und  leiden,  dann  lacht  er  und  freut  sich  (siehe 

3Nephi9:2;Mose7:26). 

DIE  NICHTIGKEITEN  DER  WELT  w/                     ,  .  ,       .     n.    ,,.  ,       c.  .     ,    .,,    . 

•    Wenn  wir  uns  bisher  in  fleischlicher  Sicherheit  haben 

Stolz,  Macht  und  Reichtum  verleiten  viele  Menschen  wiegen  lassen,  müssen  wir  die  geistige  Apathie  abschütteln, 

dazu,  sich  von  der  Rechtschaffenheit  abzuwenden.  Zur  Zeit  Lehi  forderte  Laman  und  Lemuel  auf: 

Almas  des  Jüngeren  wurden  die  Mitglieder  stolz,  weil  sie  „O  daß  ihr  erwachtet,  erwachtet  aus  einem  tiefen  Schlaf, 

Reichtümer  und  andere  Nichtigkeiten  der  Welt  besaßen.  Das  ja,  aus  dem  Schlaf  der  Hölle. . . . 

führte  dazu,  daß  sie  alle  Menschen  verspotteten  und  sogar  Erwacht,    meine   Söhne;    legt   die   Waffenrüstung   der 

verfolgten,  die  nicht  so  glaubten  wie  sie  (siehe  Alma  4:6-8).  Rechtschaffenheit  an!"  (2Nephi  1:13,23.) 

Leider  gibt  es  heute  für  viele  Menschen  anscheinend  Präsident  Marion  G.  Romney  hat  gesagt:  „In  diesen  letz- 

nichts  Wichtigeres  als  ihr  Prestige.  Stolz  und  eine  materiali-  ten  Jahren  seiner  Macht  versucht  der  Satan  panisch,  uns  auf 

stische  Einstellung  führen  dazu,  daß  sie  geistige  Ziele  opfern,  jede  erdenkliche  Weise  zu  täuschen  und  zu  verderben, 

um  eine  bestimmte  Stellung,  Besitz  und  Macht  zu  erreichen.  Seit  der  Erschaffung  der  Welt  hat  es  keine  Zeit  gegeben, 

Der  russische  Schriftsteller  Alexander  Solschenizyn,  der  wo  es  wichtig  war  als  heute,  die  Aufforderung  des  Paulus  zu 

viele  Jahre  im  Exil  gelebt  hat,  hat  darauf  hingewiesen,  daß  befolgen:  , Zieht  die  Rüstung  Gottes  an,  damit  ihr  den  listi- 

sein  Volk  zwar  vom  Kommunismus  unterdrückt  wurde,  der  gen  Anschlägen  des  Teufels  widerstehen  könnt.'"5 

Westen  aber  vom  Materialismus.  Er  hat  gesagt:  „Ich  kann  Um  die  Rüstung  Gottes  anzuziehen,  muß  man  mehr  tun, 

Ihre  Gesellschaft  nicht  als  Ideal  für  die  Umgestaltung  unse-  als  sich  nur  mit  den  Lippen  zu  Geistigem  zu  bekennen;  man 

rer  Gesellschaft  empfehlen.'"*  muß  bereit  sein,  Geistiges  an  die  erste  Stelle  zu  setzen. 

Es  gelingt  dem  Satan  vielleicht  nicht,  uns  zu  Ehebruch,  •   Im  Buch  Mormon  werden  wir  mehrmals  aufgefor- 

Mord  oder  einem  Bankraub  zu  verleiten,  aber  das  hat  er  dert,  immer  zu  wachen  und  zu  beten,  damit  wir  die  Versu- 

auch  gar  nicht  nötig.  Er  braucht  uns  nur  von  dem  abzuhal-  chungen  des  Satans  überwinden  (siehe  Alma  13:28;  15:17; 

ten,  was  am  wichtigsten  ist.  34:39;  3  Nephi  18:18).  Wir  müssen  so  sein  wie  ein  Wäch- 
ter, der  einen  militärischen  Stützpunkt  bewacht  und  stän- 

DEN   EINFLUSS  DES  SATANS  ÜBERWINDEN  dig  nach  Feinden  Ausschau  hält,  die  einen  Angriff  wagen 

z  könnten.  Eider  Harold  B.  Lee  hat  gesagt:  „Die  Gegen- 

Wie  aber  kann  man  sich  dem  Einfluß  des  Satans  wider-  seite  hat  alle  Schwachstellen  in  unserem  Leben  genau 

setzen  und  seine  Versuchungen  abwehren?  Dazu  muß  man  markiert.    Die   Kräfte   des    Bösen   wissen   genau   darüber 

die  folgenden  Grundsätze  kennen  und  anwenden:  Bescheid,  und  wenn  wir  einmal  nicht  auf  der  Hut  sind, 

Ü  öffnen  wir  ihrem  Angriff  Tür  und  Tor  und  bringen  unsere 

Seele  in  Gefahr."6 

Wir  müssen  uns  immer  vor  Augen  halten,  daß  wir  selbst  Wir  können  den  Satan  nicht  allein  überwinden.  Weil 

bestimmen  dürfen,  wie  unser  Leben  aussehen  soll,  so  wie  er  sich  an  das  vorirdische  Dasein  erinnern  kann,  weiß  er 

es  auch  Moroni  getan  hat.  Er  war  ein  „mächtiger  Mann"  möglicherweise  etwas  über  uns,  was  wir  selbst  noch  nicht 

voller  Glauben,  der  das  Banner  „Recht  auf  Freiheit"  hißte  wissen.  Deshalb  müssen  wir  ständig  darum  beten,  daß  der 

und  sein  Volk  anspornte,  für  seine  Religion  zu  kämpfen.  himmlische  Vater  uns  helfen  möge,  den  Einfluß  des  Satans 
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zu    überwinden.    Präsident    Brigham   Young   hat   erklärt:  Im  Buch  Mormon  finden  wir  ein  klassisches  Beispiel 

„Wer  einen  Platz  im  celestialen  Reich  erlangen  möchte,  dafür,  wie  jemand  den  Satan  für  sich  weitgehend  gebunden 

wird  feststellen,  daß  er  jeden  Tag  gegen  den  Feind  aller  hat.  Beachten  Sie  die  Eigenschaften,  die  Moroni  laut  Alma 

Rechtschaffenheit  ankämpfen  muß." 7  48: 1 1-13  besaß: 

•  Um  den  Einfluß  des  Bösen  zu  überwinden,  müssen  „Moroni  war  [1]  ein  starker  und  mächtiger  Mann;  er  war 
wir  uns  bewußtmachen,  wie  wichtig  es  ist,  daß  wir  uns  an  [2]  ein  Mann  von  vollkommenem  Verständnis,  ja,  [3]  ein 
der  eisernen  Stange,  nämlich  dem  Wort  Gottes,  festhalten.  Mann,  der  sich  nicht  an  Blutvergießen  freute,  [4]  ein  Mann, 
Als  Laman  und  Lemuel  wissen  wollten,  was  die  eiserne  dessen  Seele  sich  über  die  Freiheit  freute  und  darüber,  daß 
Stange  in  der  Vision  bedeutete,  erklärte  Nephi  seinen  sein  Land  und  seine  Brüder  von  Knechtschaft  und  Sklaverei 
Brüdern,  „das  sei  das  Wort  Gottes;  und  wer  auf  das  Wort  frei  waren, 

Gottes  höre  und  daran  festhalte,  werde  niemals  zugrunde  ja,  [5]  ein  Mann,  dem  vor  Dankbarkeit  gegenüber  Gott 

gehen;   auch  die  Versuchungen  und  feurigen  Pfeile  des  das  Herz  schwoll,  nämlich  für  die  vielen  Freiheiten  und 

Widersachers  könnten  ihn  nicht  mit  Verblendung  schlagen  Segnungen,  die  er  seinem  Volk  gewährt  hatte,  [6]  ein  Mann, 

und  ins  Verderben  führen".  (1  Nephi  15:24.)  der  sich  über  die  Maßen  um  das  Wohlergehen  und  die 

Sich  am  Wort  Gottes  festhalten  bedeutet,  daß  man  die  Sicherheit  seines  Volkes  bemühte. 
Grundsätze  kennt,  die  in  der  heiligen  Schrift  zu  finden  sind,  Ja,  und  er  war  [7]  ein  Mann,  der  im  Glauben  an  Christus 

und  sie  im  täglichen  Leben  anwendet.  fest  war." 

•  Bei  unserem  Bemühen,  uns  dem  Einfluß  des  Widersa-  Mormon  war  so  beeindruckt  von  Moroni,  daß  er  schrieb: 
chers  zu  entziehen,  müssen  wir  uns  immer  vor  Augen  halten,  „Ja,  wahrlich,  wahrlich,  ich  sage  euch,  wenn  alle  Menschen 
daß  wir  selbst  bestimmen  dürfen,  wie  unser  Leben  aussehen  so  gewesen  wären,  jetzt  wären  und  sein  würden  wie  Moroni, 
soll.  Samuel  der  Lamanit  hat  gesagt:  „Und  nun  denkt  daran,  siehe,  selbst  die  Macht  der  Hölle  wäre  für  immer  erschüttert; 
denkt  daran,  meine  Brüder:  Wer  zugrunde  geht,  fügt  sich  das  ja,  der  Teufel  hätte  niemals  Macht  über  das  Herz  der 
Zugrundegehen  selbst  zu,  und  wer  Übles  tut,  der  tut  es  sich  Menschenkinder."  (Alma  48:17.) 

selbst  an;  denn  siehe,  Gott  hat  euch  Erkenntnis  gegeben  Wenn  wir  uns  die  oben  genannten  Eigenschaften  aneig- 

und  hat  euch  frei  gemacht."  (Helaman  14:30.)  nen  und  sie  weiterentwickeln,  können  wir  uns  gegen  den 

Die  Ausrede,  der  Teufel  habe  einen  verleitet  und  man  Einfluß  des  Bösen  schützen.  Moroni  wußte  offensichtlich, 

habe  gar  nicht  anders  handeln  können,  ist  nichts  weiter  als  was  er  und  sein  Volk  tun  mußten,  um  den  Widersacher 

das   Eingeständnis,   daß   man   eine  falsche   Entscheidung  zu  überwinden,  und  er  gab  seinem  Volk  ein  gutes  Beispiel. 

getroffen  hat.  „Der  Teufel  hat  nur  soviel  Macht  über  uns,  Das  Buch  Mormon  lehrt,  daß  wir  auf  die  gleiche  Weise 

wie  wir  ihm  einräumen",  hat  der  Prophet  Joseph  Smith  gegen  das  Böse  kämpfen  können.  D 

gesagt.   „In  dem  Augenblick,   wo  wir  uns  gegen  etwas, 

was  von  Gott  kommt,  auflehnen,  ergreift  der  Teufel  die  FUSSNOTEN 

Macht."8  1    The  Teachings  ofEzra  Taft  Benson,  1988,  Seite  56. 

Wir  können  den  Satan  schon  jetzt  binden,  wenn  wir  eine  \  J;mign'  Mai  1984,  Seite  27. 

3    Generalkonrerenz,  Oktober  19Ü7. 

Wandlung  im  Herzen  durchmachen  und  den  Willen  haben,  4  Alexander  Solschenizyn,  A  World  Split  Apart  ( 1978),  Seite  33; 

ein  rechtschaffenes  Leben  zu  führen.  Im  Buch  Mormon  wird         Auszu§  aus  einer  Rede  an  der  Harvard-Universität  am  8.  Juni  1978. 

5    Zitiert  in  „Historie  Conferences  Come  to  End",  Church  News, 
von  Menschen  berichtet,  die  eine  solche  mächtige  Wand-         5  ju[j  ^975  geite  iq 

lung  im  Herzen  erlebten  und  sagen  konnten:  Wir  haben  6   „Powers  oftheGospel"ImprovememEra,  November  1949,     . 

Seite  737. 

keine  Neigung  mehr,  „Böses  zu  tun,  sondern,  ständig  Gutes  -,    D        ,  ',,  n       ,  *T       -,0  ^        ,      ,Q,A  c  .    nQ 

to      b  '  "  '  '  &  7    „Remarks  ,  Ueseret  News,  28.  Dezember  1864,  Seite  98. 

zu  tun"  (Mosia  5:2;  siehe  auch  Alma  19:33).  8   Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith,  Seite  185. 
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VON  FREUND  ZU   FREUND 


ELDER  HAN  IN  SANG 


von 


den  Siebzigern 


Nach  einem  Interview,  das  Rebecca  M.  Taylor  geführt  hat 


Als  1950  der  Koreakrieg  aus- 
brach, war  ich  noch  ein  Kind. 
Wir  mußten  unser  Zuhause  in 
Seoul  verlassen  und  auf  das 
Land  ziehen.  Das  Leben  dort 
war  für  meine  Eltern  nicht 
einfach.  Könnt  ihr  euch  vor- 
stellen, wie  es  ist,  wenn  man 
im  Krieg  Kinder  großziehen 
muß?  Wegen  des  Krieges 
gab  es  nicht  genug  zu  essen,  und  meine  Mutter  wurde  sehr 
krank,  aber  niemand  wußte,  an  welcher  Krankheit  sie  litt. 
Manchmal,  wenn  die  Schmerzen  sie  überfielen,  war  sie 
völlig  hilflos.  Ich  höre  sie  noch  heute  vor  Schmerzen 
schreien  und  spüre  immer  noch  die  Hilflosigkeit,  die  mich 
erfüllte,  weil  ich  nicht  wußte,  wie  ich  ihr  helfen  sollte. 

Eines  Tages  erklärte  mir  ein  Kräuterarzt,  daß  ich  ein 
bestimmtes  Kraut  für  meine  Mutter  besorgen  müßte 
und  sie  davon  gesund  würde.  Jemand  anders  sagte  mir, 
wo  dieses  Kraut  zu  finden  war.  Weil  ich  meine  Mutter  so 
sehr  liebte  und  es  mir  so  leid  tat,  daß  sie  solche  Schmerzen 
hatte,  stand  ich  eines  Morgens  früh  auf,  ohne  jemandem 
etwas  davon  zu  sagen,  und  machte  mich  auf  die  Suche 
nach  diesem  Kraut.  Mein  Fahrrad  war  ziemlich  klein  und 
verbogen,  und  die  Reifen  paßten  nicht  richtig.  Ich  mußte 
etwa  20  Kilometer  auf  der  Landstraße  zurücklegen  und 
unterwegs  zwei  steile  Hügel,  einen  Bach  und  einen  Berg 
überwinden.  Außerdem  wußte  ich  nur,  wie  das  Kraut  hieß 
und  wo  es  ungefähr  wachsen  sollte. 

Mir  kam  es  vor,  als  dauere  die  Fahrt  endlos  -  nach  oben 
und  nach  unten  ging  es  auf  der  holprigen  Straße.  Endlich 
erreichte  ich  die  Gegend,  wo  das  Kraut  wachsen  sollte.  Als 
ich  einem  Mann  erklärte,  wonach  ich  suchte,  antwortete 


Umschlagbild:  Nach  der  Kreuzigung  des  Erretters  in  Jerusalem  und 
nach  seiner  Auferstehung  hörten  die  Nephiten  in  Amerika  eine  Stimme, 
die  von  Jesus  Christus  Zeugnis  gab.  Und  „sie  wandten  ihre  Blicke  .  .  . 
zum  Himmel;  und  siehe,  sie  sahen  einen  Mann  aus  dem  Himmel  herab- 
kommen; und  er  war  in  ein  weißes  Gewand  gekleidet."  (3  Nephi  11:8.) 
Welche  Ereignisse  dem  Erscheinen  Jesu  Christi  bei  den  Nephiten  voraus- 
gingen, steht  im  Artikel  „Geschichten  aus  dem  Buch  Mormon",  Seite  14. 
(Gemälde:  Christus  erscheint  in  Amerika,  von  Arnold  Friberg.) 


er,  daß  ich  einen  Gemeindeältesten  aufsuchen  müsse, 
der  das  Kraut  im  Garten  ziehe,  weil  es  ihm  so  gut  gefalle. 

Es  dauerte  noch  viele  Stunden,  bis  ich  endlich  dort 
ankam,  aber  schließlich  fand  ich  doch  das  Haus  und  das 
Kraut.  Ich  erklärte  dem  Gemeindeältesten,  warum  ich 
gekommen  war.  Er  sagte:  „Ja,  das  stimmt,  dieses  Kraut  hilft 
gegen  solche  Schmerzen,  wie  du  sie  geschildert  hast." 
Und  obwohl  ich  kein  Geld  hatte,  gab  er  mir  das  Kraut. 
Ich  war  so  glücklich  darüber,  daß  ich  zu  weinen  begann. 
Ich  dankte  dem  Mann  und  band  das  Kraut  vorsichtig 
auf  mein  Fahrrad.  Dann  verneigte  ich  mich  ganz  oft  vor 
ihm,  um  ihm  für  seine  Güte  Ehre  zu  erweisen. 

Anschließend  machte  ich  mich  auf  den  Rückweg,  den 
Berg  hinunter  und  über  den  Bach.  Als  ich  etwa  die  Hälfte 
des  ersten  steilen  Hügels  bewältigt  hatte,  hatten  beide 
Reifen  an  meinem  Fahrrad  einen  Platten.  Damals  war  ich 
noch  kein  Christ  und  kannte  auch  das  Evangelium  nicht, 
aber  ich  wußte  doch,  daß  es  einen  Gott  gibt,  der  alles 
erschaffen  hat.  Deshalb  betete  ich,  so  gut  ich  es  verstand, 
wie  ich  an  den  Tag  übrigens  schon  viele  hundert  Male 
gebetet  hatte.  Ich  weiß,  daß  der  himmlische  Vater  mich 
gehört  hat.  Er  hat  alle  seine  Kinder  lieb,  und  zwar  unabhän- 
gig davon,  welcher  Religion  sie  angehören  und  woran  sie 
glauben.  Wenn  wir  aufrichtig  und  mit  einem  rechtschaffe- 
nen Wunsch  im  Herzen  beten,  erhört  er  unser  Gebet  auch. 

Der  himmlische  Vater  hat  auch  damals  mein  Gebet  erhört, 
und  irgendwie  habe  ich  den  Weg  zurück  geschafft.  Als  ich 
erschöpft  und  hungrig  zu  Hause  ankam,  war  es  schon  mitten 
in  der  Nacht;  mein  Ausflug  hatte  den  ganzen  Tag  gedauert. 
Meine  Eltern  hatten  schon  große  Angst  um  mich  ausge- 
standen und  waren  auch  ziemlich  wütend,  weil  ja 
Krieg  war  und  überall  Gefahren  lauerten. 
Deshalb  erklärte  ich  ihnen  schnell,  wo 
ich  gewesen  war,  und  zeigte  ihnen 
das  Kraut.  Da  begannen  mein 
Vater  und  meine  Mutter 
zu  weinen,  und  auch 
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mir  kamen  wieder  die  Tränen.  Meine  Mut 
ter  wurde  wieder  gesund.  Sie  ist  erst  1991 
gestorben,  in  dem  Jahr,  in  dem  ich  als 
Generalautorität  berufen  wurde. 

Ich  glaube  nicht,  daß  das  Kraut  allein 
meine  Mutter  gesund  gemacht  hat.  Der 


Wertvorstellungen,  die  uns  später 
geholfen  haben,  das  wahre  Evangelium 
Jesu  Christi  anzunehmen.  D 


(Eider  Han  ist  jetzt  Präsident  des  Seoul-Tempels 
in  Korea.  Seine  Frau  ist  Tempeloberin.) 


Eider  Han  In  Sang  mit  seiner  Familie. 

himmlische  Vater  hat  sie  gesegnet.  Dieses 
Erlebnis  hat  mir  gezeigt,  wie  wichtig  das 
Beten  ist.  Ich  habe  ein  Zeugnis  davon, 
daß  -  gemäß  dem  Willen  Gottes  -  nichts 
unmöglich  ist,  wenn  wir  Gott  lieben  und 
seine  Lehren  befolgen. 

Liebe  Kinder,  habt  eure  Eltern  lieb! 
Liebt  eure  Eltern,  die  alles  für  euch  tun, 
denn  dadurch  lernt  ihr,  Gott  zu  lieben  und 
an  ihn  zu  glauben.  Ich  bin  dankbar  für 
meine  Eltern,  die  ihre  Kinder  nach 
bestem  Wissen  und  Gewissen 
erzogen  und  ihnen  richtige 
Wertvorstellungen 
vermittelt  haben  - 


DAS  MITEINANDER 


IMMER  EIIKLICII  SEIN 


Karen  Ashton 


,Es  waren  Männer,  die  zu  allen  Zeiten  und  in  allem, 
was  ihnen  anvertraut  war,  treu  waren."  (Alma  53:20.) 

Der  himmlische  Vater  möchte,  daß  du  immer 
und  überall  ehrlich  bist.  Das  ist  nicht  leicht. 
Wenn  du  einen  Fehler  gemacht  hast,  schämst 
du  dich  vielleicht,  ihn  zuzugeben,  oder  hast  Angst  vor 
den  Folgen.  Doch  wenn  du  einen  Fehler  ehrlich  zugibst, 
kannst  du  Umkehr  üben  und  Vergebung  finden. 

Es  erfordert  Mut,  für  das  einzustehen,  was  man  als  wahr 
erkannt  hat,  wenn  andere  an  etwas  ganz  anderes  glauben. 
Es  ist  nicht  immer  leicht,  vom  himmlischen  Vater  und 
von  seinem  Sohn  Jesus  Christus  Zeugnis  zu  geben,  doch 
wenn  du  aufrichtig  sagst,  was  du  empfindest,  wird  der 
Heilige  Geist  dir  Kraft  geben. 

Als  Joseph  F.  Smith  (der  später  der  6.  Präsident  der 
Kirche  wurde)  gerade  19  Jahre  alt  war,  reiste  er  mit  einer 
kleinen  Gruppe  von  Mitgliedern  von  Kalifornien  nach 
Utah.  Als  sie  eines  Abends  ihr  Lager  aufschlugen,  ritt  eine 
Horde  betrunkener  Männer  auf  sie  zu.  Die  Männer  hatten 
Gewehre,  und  sie  drohten,  alle  Mormonen  zu  erschießen, 
die  ihnen  über  den  Weg  liefen.  Manche  Mitglieder 
versteckten  sich  im  Gebüsch  am  Fluß,  aber  Joseph  F. 
Smith,  der  gerade  Holz  gesammelt  hatte,  trat  kühn  an  das 
Lagerfeuer  heran.  Einer  der  Betrunkenen  deutete  mit 
seiner  Pistole  auf  ihn  und  sagte,  es  sei  seine  Pflicht,  jeden 
Mormonen  zu  erschießen,  dem  er  begegne.  Dann  fragte  er: 
„Bist  du  Mormone?" 

Joseph  F.  Smith  sah  dem  Trunkenbold  gerade  in  die 
Augen  und  antwortete  dann:  „Ja,  Sir,  vom  Scheitel  bis  zur 
Sohle,  durch  und  durch."  Der  Mann  war  so  überrascht  über 
Joseph  F.  Smiths  ehrliche  Antwort,  daß  er  nach  dessen 
Hand  griff  und  sagte:  „Du  bist  der  netteste  . . .  junge  Mann, 
dem  ich  je  begegnet  bin.  Reich  mir  die  Hand,  mein  Junge. 
Ich  freue  mich,  daß  es  heute  noch  Männer  gibt,  die  für  ihre 
Überzeugung  einstehen."  Dann  ritten  die  Betrunkenen 
davon  und  belästigten  die  Mitglieder  nicht  wieder.  (Siehe 
Joseph  Fielding  Smith,  Life  of  Joseph  F.  Smith,  Seite  188  f.) 


Auch  du  kannst  wie  Joseph  F.  Smith  sein.  Du  kannst 
immer  und  überall  ehrlich  sein. 

Anleitung 

Mal  das  Lagerfeuer  sowie  Joseph  F.  Smith  und  die 
Trunkenbolde  bunt  an.  Kleb  dann  die  fertig  ausgemalte 
Seite  auf  ein  Stück  Pappe.  Falt  nun  die  Papierstreifen 
entlang  der  gestrichelten  Linie  wie  ein  Akkordeon,  und 
klebe  jeder  Figur  einen  Papierstreifen  auf  den  Rücken. 
Kleb  die  Figuren  dann  an  den  gekennzeichneten  Stellen 
auf  die  Pappe.  Nun  können  die  Männer  einander  die 
Hand  reichen.  Erzähl  deiner  Familie  beim  Familienabend 
anhand  dieses  Bildes  die  Geschichte  von  Joseph  F.  Smith. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1.  Stellen  Sie  mehrere  Situationsbeschreibungen  zusammen, 
beispielsweise  folgende:  (a)  David  findet  in  der  Schule  Geld. 
Was  soll  er  tun?  (b)  Maria  fährt  mit  dem  Fahrrad  ihrer 
Schwester  gegen  einen  Baum.  Jetzt  ist  das  Fahrrad  verbogen. 
Was  soll  sie  tun?  (c)  Anne  hat  mit  einem  Buntstift  etwas  an  die 
Wand  gemalt.  Nun  fragt  die  Mutter,  wer  das  gewesen  ist. 

Was  soll  Anne  sagen?  (d)  Jochen  hat  alle  Plätzchen  aufgegessen, 
die  seine  Mutter  gebacken  hat.  Nun  will  die  Mutter  wissen,  wer 
die  Plätzchen  gegessen  hat.  Was  soll  Jochen  tun?  (e)  Susanne 
sieht,  wie  mehrere  Kinder  ein  anderes  Kind  hänseln.  Was  soll 
sie  tun?  Singen  Sie  mit  den  Kindern  das  Lied  „Tu,  was  ist  recht! " 
(Gesangbuch,  Nr.  70),  und  reichen  Sie  dabei  einen  weichen 
Ball  herum.  Immer,  wenn  Sie  aufhören  zu  singen,  muß  das 
Kind,  das  den  Ball  gerade  in  der  Hand  hält,  sagen,  wie  sich  das 
Kind  in  der  geschilderten  Situation  verhält,  wenn  es  ehrlich  ist. 

2.  Erklären  Sie  den  Kindern,  daß  sich  der  Heilige  Geist 
von  ihnen  zurückzieht,  wenn  sie  unehrlich  sind,  und  daß 
sie  dann  traurig  sind.  Sagen  Sie  aber  auch,  daß  sie  Umkehr 
üben  können,  wenn  sie  einen  Fehler  gemacht  haben,  und  daß 
es  ihnen  dann  wieder  gutgeht.  Lesen  Sie  gemeinsam  den 
Artikel  „Der  Schokoladenriegel"  (Kinderstern,  August  1994, 
Seite  6-9),  und  besprechen  Sie,  wie  dem  Kind  in  der  Geschichte 
wohl  zumute  war.  D 
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FÜR  UNSERE  KLEINEN   FREUNDE 


„WEIL  ER  UNS  ZUERST  GELIEBT  HAT" 


Lydia  W.  Wardell 


Beim  Familienabend  gab  Papa  der  kleinen  Carola 
ein  Kärtchen  mit  einem  Bild  von  Jesus  darauf. 
Auf  dem  Kärtchen  stand  auch  etwas  geschrieben. 
„Dies  ist  eine  Schriftstelle  nur  für  dich",  erklärte  der  Vater. 
„Es  ist  ein  Vers  aus  der  Bibel,  und  er  lautet:  ,Wir  wollen 
lieben,  weil  er  uns  zuerst  geliebt  hat.'  Denk  einmal  über 
diese  Schriftstelle  nach,  und  bete  auch  darüber.  Versuch 
auch,  sie  auf  dich  zu  beziehen,  so  wie  Nephi  es  im  Buch 
Mormon  gesagt  hat.  Wir  haben  diese  Schriftstelle  ja  heute 
morgen  gelesen." 

Am  Dienstag  bat  Carola  ihre  Mutter  immer  wieder,  ihr 

die  Schriftstelle  vorzulesen, 
und  mittags  konnte 
sie  sie  schon 
auswendig. 


Am  Nachmittag  saß  sie  mit  der  Katze  auf  dem  Schoß 
auf  der  Treppe  vor  dem  Haus  in  der  Sonne.  Sie  streichelte 
die  Katze,  und  die  Katze  leckte  ihr  mit  ihrer  kleinen 
rosafarbenen  Zunge  die  Finger  und  schnurrte  zufrieden. 
„Die  Katze  hat  mich  lieb",  dachte  Carola.  „Ich  habe 
die  Katze  zuerst  geliebt,  und  jetzt  hat  sie  mich  lieb." 
Am  Mittwoch  räumte  Carola  die  Spielsachen  in 
Patricias  Zimmer  auf.  Später  gab  Patricia  ihr  einen 
dankbaren  Kuß. 

Am  Donnerstag  staubte  Carola  alle  Modellautos  in 
Bernds  Zimmer  ab,  und  Bernd  lächelte  ihr  fröhlich  zu  und 
sagte:  „Danke." 

Am  Samstag  wusch  Papa  das  Auto.  Carola  polierte 
die  Felgen  mit  einem  weichen  Lappen,  bis  sie  glänzten. 
„Du  kannst  gut  helfen",  sagte  Papa.  „Ich  sehe  schon, 
daß  du  die  ganze  Woche  über  deine  Schriftstelle 
nachgedacht  hast.  Du  liebst  die  Menschen,  und  dafür 
bekommst  du  Liebe  zurück." 

Als  Carola  am  Abend  ins  Bett  ging,  war 
sie  sehr  glücklich.  Sie  schaute  immer 
wieder  das  Kärtchen  mit  dem 
Bild  von  Jesus  an.  Sie  wußte, 
daß  er  sie  liebhatte  und  daß 
sie  ihn  liebhatte.  D 


DENKSPORT- 
AUFGABEN 

1.  Kannst  du  den  Kreis  mit  nur  drei 
Strichen  in  acht  Teile  teilen? 


2.  Kannst  du  ein  Quadrat 

bilden,  indem  du  nur  ein  einziges 

Streichholz  verrückst? 


m 


m 


3.  Kannst  du  das  Stück  Land  in  vier 

kleinere,  gleich  große  Stücke  teilen, 

die  auch  die  gleiche  Form  haben? 


(Auflösung  auf  Seite  13.) 
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BEGRIFFE,  DIE  IN  DER 
KIRCHE  HÄUFIG  VERWENDET  WERDEN 


Laura  S.  Shortridge 

ILLUSTRATION  VON  LORI  ANDERSON  WING 


Anleitung:  Der  Schiedsrichter  liest  zwei  gleich  großen 
Mannschaften  abwechselnd  die  folgenden  Begriffe 
l  vor.  Wenn  die  Mannschaft,  die  an  der  Reihe  ist, 
die  richtige  Antwort  weiß,  bekommt  sie  zwei  Punkte; 
wenn  sie  die  richtige  Antwort  nicht  weiß,  darf  die  andere 
Mannschaft  die  Frage  beantworten  und  bekommt  bei  einer 
richtigen  Antwort  einen  Punkt.  Anschließend  darf  sie 
auch  die  nächste  Frage  beantworten. 

1.  Ich  bin  der  heiligste  Ort  auf  der  Erde,  und 
ich  hoffe,  daß  du  zu  mir  kommst,  wenn  du 
heiratest.  Was  bin  ich?  (Antwort:  Ein  Tempel.) 

2.  Ich  bin  das  Wort  Gottes,  das  in  alter  und 
auch  in  neuer  Zeit  von  heiligen  Män- 
nern geschrieben  wurde.  Was  bin  ich? 

(Antwort:  Die  heilige  Schrift.) 

3.  Ich  bin  eine  Versammlung,  die 
meistens  am  ersten  Sonntag  des  Monats 
stattfindet  und  in  der  die  Mitglieder 
vom  Evangelium  Zeugnis  geben. 
Was  bin  ich?  (Antwort:  Die  Fast- 
und  Zeugnisversammlung.) 

4-  Ich  bin  eine  feierliche  Übereinkunft  zwischen  dir 
und  dem  himmlischen  Vater.  Wenn  du  deinen  Teil  der 
Vereinbarung  einhältst,  kannst  du  dich  darauf  verlassen, 

daß  der  himmlische  Vater  seinen 
Teil  einhalten  wird.  Was  bin 
ich?  (Antwort:  Ein  Bündnis.) 
5.  Ich  bin  ein  Symbol  für 
das  Opfer,  das  Jesus  für 
uns  gebracht  hat.  Wenn 
du  mich  sonntags 
nimmst,  erneuerst  du  damit  das  Bündnis,  das  du 
bei  der  Taufe  geschlossen  hast.  Was  bin  ich? 
(Antwort:  Das  Abendmahl.) 

6.  Ich  bin  eine  heilige  Handlung,  die 
von  einem  Mann  mit  der  entsprechenden 
Vollmacht  vollzogen  werden  muß  und 
durch  die  jemand  Mitglied  der  Kirche  wird. 
Was  bin  ich?  (Antwort:  Die  Taufe.) 

7.  Ich  bin  die  Kraft  und  Vollmacht 


Gottes.  Ein  würdiger  Junge  darf  mich  empfangen,  wenn 
er  zwölf  Jahre  alt  geworden  ist.  Was  bin  ich?  (Antwort: 
Das  [Aaronische]  Priestertum.) 

8.  Ich  bin  eine  Organisation  der  Kirche,  in  der  die  Kin- 
der das  Evangelium  lernen.  Was  bin  ich?  (Antw ort:  Die  PV.) 

9.  Ich  unterweise  Menschen  im  Evangelium,  vor  allem 
außerhalb  der  Kirche.  Obwohl  nicht  jedes  Mitglied  seine 

ganze  Zeit  dieser  Aufgabe  widmet,  hat  Präsident  David  O. 
McKay  doch  gesagt,  daß  jedes  Mitglied  es  sein 
soll.  Was  bin  ich?  (Antwort:  Ein  Missionar.) 
10.  Ich  wurde  geschrieben,  als  man 
Joseph  Smith  fragte,  woran  die  Mitglieder 
glauben.  Ich  bestehe  aus  13  Versen;  ehe  du 
die  PV  verläßt,  mußt  du  mich  auswendig  gelernt 
haben.  Was  bin  ich?  (Antwort:  Die  Glaubensartikel.) 

11.  Als  Präsident  der  Kirche  verkünde  ich  aller  Welt  das 
Wort  Gottes.  Was  bin  ich?  (Antwort:  Ein  Prophet.) 

12.  Ich  bin  das  Gesundheitsgesetz, 
das  Joseph  Smith  offenbart  wurde.  Wenn 
du  mich  befolgst,  findest  du  „Weisheit 
und  große  Schätze  der  Erkenntnis" 
(LuB  89:19).  Was  bin  ich?  (Ant- 
wort: Das  Wort  der  Weisheit.) 

13.  Meine  beiden  Ratgeber  und 
ich  präsidieren  über  eine  Gemeinde  (einen  Zweig).  Du  mußt 
zu  mir  kommen,  wenn  du  ein  Interview  brauchst  oder  wenn 
die  Zehntenerklärung  abgegeben  wird.  Was  bin  ich? 
(Antwort:  Ein  Bischof  bzw.  Zweigpräsident.) 

14-  Du  empfängst  mich,  wenn  du  als 
Mitglied  der  Kirche  bestätigt  wirst. 
Solange  du  dich  bemühst,  das  Rechte 
zu  tun,  bin  ich  immer  mit  dir.  Was  bin 
ich?  (Antwort:  Der  Heilige  Geist  bzw. 
die  Gabe  des  Heiligen  Geistes.) 

15.  Ich  gehöre  zu  den  zwölf 
besonderen  Zeugen  für  Jesus  Christus. 
Auf  der  Generalkonferenz  kannst  du 
mich  sprechen  hören.  Was  bin  ich? 
(Antwort:  Ein  Apostel  bzw.  Mitglied  des 
Kollegiums  der  Zwölf  Apostel.) 


16.  Ich  bin  die  zehn  Prozent  deines  Einkommens, 
die  du  einem  Mitglied  der  Bischofschaft  gibst  und 
die  verwendet  werden,  damit  neue  Gemeindehäuser 
und  Tempel  gebaut  werden  können  und  die  Kirche 
arbeiten  kann.  Was  bin  ich? 
(Antwort:  Der  Zehnte.) 

17.  Ich  bin  der  Segen, 
den  du  von  einem  Mann  in 
deinem  Pfahl  erhältst,  der  extra 
zu  dieser  Aufgabe  berufen  wurde.  Ich  sage  dir  auch, 
zu  welchem  Stamm  des  Hauses  Israels  du  gehörst. 
Was  bin  ich?  (Antwort:  Der  Patriarchalische  Segen.) 

18.  Ich  bin  die  innere  Gewißheit,  daß  Jesus  der 
Messias  ist  und  daß  die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  wahr  ist.  Was  bin  ich? 
(Antwort:  Ein  Zeugnis.) 

19.  Ich  bin  eine  Gruppe  von  Mitgliedern,  über 
die  der  Bischof  bzw.  Zweigpräsident  und  seine 
beiden  Ratgeber  präsidieren.  Was  bin  ich? 
(Antwort:  Eine  Gemeinde  bzw.  ein  Zweig.) 

20.  Ich  bin  eine  Gruppe  von  Gemeinden  bzw. 
Zweigen,  über  die  ein  Präsident  und  zwei  Ratgeber 
präsidieren.  Was  bin  ich?  (Antwort:  Ein  Pfahl  bzw. 
Distrikt.) 

21.  Ich  bin  eine  Versammlung,  wo  die  Familie 
einmal  in  der  Woche  zusammenkommt,  um  das 
Evangelium  zu  lernen,  zu  dienen  und  gemeinsam 
Spaß  zu  haben.  Was  bin  ich?  (Antwort:  Der 
Familienabend.) 

22.  Ich  bin  das  Ereignis,  das  sich  zuge- 
tragen hat,  als  Joseph  Smith  zum  ersten 
Mal  im  Wald  gebetet  hat.  Was  bin  ich? 
(Antwort:  Die  erste  Vision.) 

23.  Ich  bin  die  Nahrung,  die  Kleidung 
und  alles  andere,  was  wir  gemäß  dem  Rat 
eines  Propheten  lagern  sollen.  Was  bin 
ich?  (Antwort:  Ein  Jahresvorrat.) 

24.  Ich  bin  die  Worte  und  Gedanken, 
die  du  an  den  himmlischen  Vater  richtest. 
Was  bin  ich?  (Antwort:  Das  Gebet.)  D 
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Ann  Crowder  Herrick 

Gestern  habe  ich  mich  mit 
meiner  Freundin  gestritten. 
Deshalb  habe  ich  heute  in 
der  Schule  nicht  mit  ihr  gesprochen. 
Und  vielleicht  gehe  ich  nie  wieder 
zusammen  mit  ihr  zur  Schule ! 

Wenn  wir  an  der  Kreuzung 
zusammen  über  die  Straße  gehen, 
schaue  ich  meistens  nach  rechts 
und  sie  nach  links.  Aber  heute  mußte 
ich  sowohl  nach  rechts  als  auch  nach 
links  schauen,  ehe  ich  über  die  Straße 
ging.  Ich  sah  ein  Auto  kommen. 
Es  schoß  dicht  an  mir  vorbei,  und 
ich  spürte  den  Luftzug  in  meinem 
Gesicht.  Dann  schaute  ich  wieder 
nach  rechts  und  links  und  ging  über 
die  Straße. 

Ich  ging  die  Straße  hinunter. 
Dort  haben  fast  alle  Häuser  einen 
Kastanienbaum  im  Vorgarten  stehen. 
Viele  Häuser  haben  auch  einen  Rasen. 
Meine  Freundin  und  ich  fassen  den 
weichen  Rasen  gerne  an  und  reiben 
die  Grashalme  zwischen  den  Fingern. 
Sie  fühlen  sich  an  wie  Samt.  Aber 
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heute  bin  ich  nicht  stehengeblieben. 
Heute  bin  ich  weitergegangen. 

Unten  an  der  Ecke  steht  ein  Haus, 
zu  dem  ein  höherner  Steg  führt.  Unter 
dem  Steg  ist  weicher  Rasen  mit  einem 
Vogelbad  in  der  Mitte.  Manchmal 
ruhen  meine  Freundin  und  ich  uns  am 
Geländer  des  Stegs  aus  und  stellen 
uns  vor,  daß  er  die  Brücke  zu  einem 
Schloß  ist.  Aber  heute  nicht.  Heute 
bin  ich  weitergegangen. 

An  der  Hauptstraße  blieb  ich 
stehen.  Die  Hauptstraße  ist  breit,  und 
dort  gibt  es  viel  Verkehr.  Aber  es 
gibt  dort  auch  eine  Schülerlotsin, 
die  uns  Kindern  über  die  Straße  hilft. 
Die  Schülerlotsin  hat  den  Verkehr 
angehalten,  und  ich  bin  über  die 
Straße  gegangen.  Meistens  sagt 
die  Schülerlotsin:  „Guten  Morgen, 
ihr  beiden."  Aber  heute  sagte  sie  nur: 
„Guten  Morgen". 

Ich  sagte  „hallo!"  und  ging  weiter. 

Fast  wäre  ich  vor  dem  Spielzeug- 
laden stehengeblieben.  Meine  Freun- 
din und  ich  schauen  so  gerne  in  die 


Schaufenster.  Neben  vielen  Spielsa- 
chen gibt  es  dort  auch  Puppen,  Autos, 
Rollschuhe  und  Fahrräder.  Aber  heute 
bin  ich  nicht  stehengeblieben.  Heute 
bin  ich  weitergegangen. 

Neben  dem  Spielwarengeschäft 
ist  ein  Lebensmittelgeschäft.  Vor  der 
Tür  steht  ein  Kaugummiautomat, 
in  dem  rote,  gelbe,  grüne  und  weiße 
Kaugummikugeln  liegen.  Meine 
Freundin  und  ich  mögen  die  gelben 
Kugeln  am  liebsten.  Manchmal 
bleiben  wir  auf  dem  Weg  zur  Schule 
vor  dem  Kaugummiautomaten  stehen 
und  überlegen,  wie  viele  gelbe  Kugeln 
wohl  darin  sind.  Aber  heute  nicht. 
Heute  bin  ich  weitergegangen. 

Ich  ging  über  die  Brücke,  die  über 
den  Fluß  führt.  Meine  Freundin  und 
ich  bleiben  gerne  dort  stehen  und 
schauen  zu,  wie  das  Wasser  um  die 
Steine  braust.  Manchmal  werfen  wir 
auch  Kieselsteine  ins  Wasser  und 
schauen  den  Kreisen  zu,  die  die  Steine 
bilden.  Aber  heute  nicht.  Heute  bin 
ich  weitergegangen. 


Ich  lief  so  schnell  ich  konnte  am 
Feuerwehrhaus  vorbei,  damit  die 
Sirene  nicht  direkt  neben  mir  losging. 
Die  Sirene  heult  so  laut,  daß  es  mir  in 
den  Ohren  wehtut.  Meine  Freundin 
und  ich  halten  uns  immer  die  Ohren 
fest  zu  und  laufen  schnell  am  Feuer- 
wehrhaus vorbei. 

Ich  schaute  auf  die  Uhr  am 
Kirchturm.  Noch  zehn  Minuten  bis 
zum  Unterrichtsbeginn.  Manchmal 
hüpfen  meine  Freundin  und  ich 
um  die  Wette  die  Kirchenstufen 
hinauf,  so  daß  wir  oben  nach  Luft 
schnappen  müssen.  Dann  hüpfen  wir 
auf  der  anderen  Seite  wieder  herunter. 
Aber  heute  nicht.  Heute  bin  ich 
weitergegangen. 

Endlich  war  ich  fast  da.  Ich  blieb 
noch  vor  einem  Haus  stehen,  über 
dessen  Eingangstür  ein  Schild  hängt, 
auf  dem  steht:  „1726".  Manchmal 
stelle  ich  mir  vor,  wie  es  wohl  gewesen 
sein  muß,  in  diesem  Haus  zu  wohnen. 
Aber  heute  nicht.  Heute  bin  ich 
schnell  die  letzten  Meter  zur  Schule 
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gerannt.  Ohne  meine  Freundin  ist  der 
Schulweg  ziemlich  lang. 

Ich  habe  meine  Freundin  im  Unter- 
richt gesehen,  aber  ich  habe  die  ganze 
Zeit  nicht  ein  einziges  Wort  mit  ihr 
gesprochen. 

Als  der  Unterricht  fast  vorbei  war, 
habe  ich  mindestens  sechsmal  auf 
die  Uhr  geschaut.  Dann  hat  es  endlich 
geklingelt,  und  ich  bin  so  schnell 
wie  möglich  aus  dem  Klassenzimmer 
gestürmt,  damit  ich  meine  Freundin 
unterwegs  nicht  sehen  mußte.  Ich 
bin  an  dem  alten  Haus  und  an  der 
Kirche  vorbeigelaufen.  Ich  bin  am 


Feuerwehrhaus  vorbeigelaufen  und 
habe  mir  die  Ohren  fest  zugehalten. 
Ich  bin  über  die  Brücke  gerannt. 

Am  Lebensmittelgeschäft  bin  ich 
stehengeblieben  und  habe  eine  Münze 
in  den  Kaugummiautomaten  gewor- 
fen, der  daraufhin  eine  gelbe  Kugel 
ausgespuckt  hat.  Ich  habe  die  Kugel  in 
die  Tasche  gesteckt  und  bin  schnell 
am  Spielzeugladen  vorbeigerannt. 

Als  die  Schülerlotsin  mir  zuwinkte, 
bin  ich  über  die  Hauptstraße  gelaufen, 
an  dem  Haus  mit  dem  hölzernen  Steg 
vorbeigerannt  und  die  Straße  mit  den 
Kastanienbäumen  entlanggelaufen. 


Unten  an  der  Ecke  blieb  ich 
stehen  und  schaute  nach  rechts 
und  nach  links.  Dann  lief  ich  schnell 
über  die  Straße  und  rannte  den 
Bürgersteig  entlang.  Vor  dem  Haus, 
in  dem  meine  Freundin  wohnt, 
blieb  ich  kurz  stehen.  Wann  sie  wohl 
nach  Hause  kam? 

Als  ich  zu  Hause  die  Treppe 
hinauflief,  fühlte  ich  etwas  Rundes, 
Glattes  in  meiner  Tasche  -  die  gelbe 
Kaugummikugel.  Ich  glaube,  ich 
schenke  sie  meiner  Freundin,  wenn 
ich  morgen  wieder  mit  ihr  zur  Schule 
gehe.  D 
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DAS  MACHT  SPASS 


WAS  PASST 
ZUSAMMEN? 


Rieh  Latta 


Was  paßt  zusammen? 
Gib  die  richtigen 
Buchstaben  an. 
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HOCH  IN  DER  LUFT 


Susan  Curtis 


Kannst  du  das  Flugzeug 
durch  die  dicken  Wolken 
fliegen,  ohne  dabei  eine 
einzige  Linie  zu 
überqueren? 
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GESCHICHTEN    AUS    DEM    BUCH    MORMON 


DIE  ZEICHEN  DER 
KREUZIGUNG  CHRISTI 


Dreiunddreißig  Jahre  waren  vergangen,  seit  die  Menschen 
die  Zeichen  der  Geburt  Jesu  Christi  gesehen  hatten. 
3  Nephi  8:2 


Jetzt  warteten  sie  auf  das  Zeichen  seines  Todes,  nämlich  die      Manche  Menschen  glaubten  nicht  daran,  daß  das  Zeichen 
dreitägige  Finsternis,  die  Samuel  der  Lamanit  prophezeit  erscheinen  würde.  Deshalb  stritten  sie  mit  denjenigen,  die 

hatte.  3  Nephi  8:3  daran  glaubten.  3  Nephi  8:4 


Eines  Tages  erhob  sich  ein  gewaltiger  Sturm. 
Ein  schrecklicher  Wind  wehte.  3  Nephi  8:5,6 


Blitze  zuckten,  und  der  Donner  erschütterte  die  Erde. 
3  Nephi  8:6,7 
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Die  Stadt  Zarahemla  fing  Feuer.  Die  Stadt  Moroni  versank 
im  Meer,  und  die  Stadt  Moronihach  wurde  verschüttet. 
3  Nephi  8:8-10 


Die  Straßen  rissen  auf,  und  viele  Gebäude  stürzten  ein. 
Viele  Städte  wurden  zerstört,  und  viele  Menschen  kamen 
ums  Leben.  3  Nephi  8:13-15 


Der  Sturm  und  das  Erdbeben  dauerten  ungefähr  drei 
Stunden.  3  Nephi  8:19 


Als  der  Sturm  vorüber  war  und  die  Erde  zu  beben  aufhörte, 
bedeckte  dichte  Finsternis  das  Land.  Nirgendwo  gab  es 
Licht.  Die  Menschen  konnten  die  Finsternis  sogar  fühlen. 
3  Nephi  8:20. 


Drei  Tage  lang  herrschte  völlige  Finsternis.  Selbst  Kerzen 
ließen  sich  nicht  anzünden.  Weder  die  Sonne  noch  der 
Mond  noch  die  Sterne  waren  zu  sehen.  3  Nephi  8:21-23 


Die  Menschen  weinten  wegen  der  Finsternis  und  der 
Zerstörung  und  weil  so  viele  Menschen  ums  Leben 
gekommen  waren.  Jetzt  tat  es  ihnen  leid,  daß  sie  nicht  von 
ihren  Sünden  umgekehrt  waren.  3  Nephi  8:23-25 
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Da  erklang  aus  der  Finsternis  eine  Stimme,  die  sagte: 
„Siehe,  ich  bin  Jesus  Christus,  der  Sohn  Gottes." 
3  Nephi  9:1,15 


Jesus  sprach  von  der  schrecklichen  Zerstörung  im  ganzen 
Land  und  erklärte,  daß  die  schlechteren  Menschen  dabei 
ums  Leben  gekommen  waren.  3  Nephi  9:12,13 


Er  sagte  auch,  daß  diejenigen,  die  noch  am  Leben  waren, 
Umkehr  üben  müßten.  Wenn  sie  das  taten  und  zu  ihm 
kamen,  würde  er  sie  segnen.  3  Nephi  9:13,14 


Die  Menschen  waren  so  erstaunt,  daß  sie  zu  weinen 
aufhörten.  Danach  herrschte  viele  Stunden  lang  Stille 
im  Land.  3  Nephi  10:1,2 


Dann  sprach  Jesus  wieder  zu  den  Menschen  und  sagte,  er  Als  drei  Tage  vergangen  waren,  hob  sich  die  Finsternis, 

habe  oft  versucht,  ihnen  zu  helfen.  Doch  wenn  sie  Umkehr  und  die  Erde  hörte  auf  zu  beben.  Die  Menschen  hörten 

übten,  konnten  sie  noch  immer  zu  ihm  zurückkehren.  auf  zu  weinen  und  dankten  dem  Erretter  voller  Freude. 

3  Nephi  10:3-6  3  Nephi  10:9,10. 
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„Laßt  uns  mit  Ausdauer  . . .  laufen, 
. . .  und  dabei  auf  Jesus  blicken, 
den  Urheber  und  Vollender 
des  Glaubens."  (Hebräer  12:1,2.) 

V  V  T"  ie  wichtig  sind  Joch  Aus- 
^/M/  dauer  und  Geduld!  König 
T  T  Benjamin  hat  erklärt,  daß 
Geduld  zu  den  wichtigsten  Eigenschaf- 
ten eines  Heiligen  gehört  (siehe  Mosia 
3:19),  und  der  Prophet  Joseph  Smith 
mußte  lernen,  daß  Geduld  notwendig 
ist,  damit  wir  „ein  überaus  größeres  und 
ewiges  Maß  an  Herrlichkeit  empfan- 
gen" können  (siehe  LuB  63:66).  Wer 
andererseits  nicht  genügend  Geduld 
aufbringt,  hat  ein  grundlegendes  Pro- 
blem: Er  lernt  nämlich  manch  wich- 
tige Lektion  des  Lebens  nicht,  vor 
allem  das,  was  man  aus  Widrigkeiten 
lernen  kann. 

„EILE  UND  MEHR  BEDEUTEN 
NORMALERWEISE  WENIGER" 

Die  Anforderungen  des  Lebens  ver- 
leiten uns  oft  zur  Ungeduld.  Wir  möch- 
ten alles  richtig  machen,  und  wir 
möchten  alles  machen.  Wir  hetzen 
vielleicht  durch  unsere  täglichen  Auf- 
gaben, rennen,  um  unsere  Aufgaben 
für  die  Familie  zu  erledigen,  und  die- 
nen sogar  in  Eile.  Eine  Frau  gibt  zu: 
„An  manchen  Abenden  müssen  sich 
meine  Kinder  sogar  aufstellen,  damit 
ich  sie  für  den  Gutenachtkuß  mög- 
lichst rasch  abfertigen  kann." 

Aber  das  Leben  ist  zu  kostbar,  um  es 
an  uns  vorbeirauschen  zu  lassen.  Eider 
Neal  A.  Maxwell  vom  Kollegium  der 
Zwölf  hat  gesagt:  „Ohne  Geduld  ler- 
nen wir  weniger.  Wir  sehen  weniger. 


Wir  spüren  weniger.  Wir  hören  weni- 
ger. Und  seltsamerweise  gilt:  Eile  und 
mehr  bedeuten  normalerweise  weniger.1' 
(Ensign,  Oktober  1980,  Seite  29.) 

Noch  schwerwiegender  aber  ist, 
daß  Ungeduld,  vor  allem  Ungeduld  in 
Widrigkeiten,  dazu  führen  kann,  daß 
wir  geistig  schwach  werden.  Die  Prü- 
fungen, die  wir  bewältigen  müssen, 
bringen  uns  ja  Erfahrung  und  sollen 
uns  zum  Guten  dienen  (siehe  LuB 
122:7).  Wenn  wir  aber  in  Schwierig- 
keiten keine  Geduld  aufbringen,  schaf- 
fen wir  es  möglicherweise  nicht,  bis  ans 
Ende  auszuharren. 


DER  SCHLÜSSEL  ZUR  GEDULD 
IST  DER  GLAUBE 

Wir  hätten  alle  gerne  weniger 
Streß.  Aber  manchmal  wissen  wir  gar 
nicht,  was  wir  dazu  tun  müssen.  Wir 
brauchen  Geduld,  den  Blickwinkel 
der  Ewigkeit  und  Glauben  an  den 
Herrn.  Eider  Maxwell  hat  deutlich 
gemacht:  „Geduld  ist  die  Bereitschaft, 
. . .  staunend  und  ehrfürchtig  zu  beob- 
achten, wie  sich  die  Absichten  Gottes 
entfalten,    anstatt   unruhig   im  Käfig 


unserer  Lebensumstände  auf  und  ab 
zu  gehen".  {Ensign,  Oktober  1980, 
Seite  28f.) 

Schwester  Sylvia  Rosen  beispiels- 
weise hat  erfahren,  was  Geduld  und 
Glauben  vermögen.  Sie  wohnt  in 
Utah,  ist  alleinstehend  und  hat  vier 
Kinder,  von  denen  eines  an  einer 
schweren  Entwicklungsstörung  leidet, 
die  dem  Autismus  vergleichbar  ist.  Ihr 
Leben  war  sowieso  schon  nicht  leicht, 
und  dann  stellte  sich  auch  noch  her- 
aus, daß  sie  Krebs  in  fortgeschrittenem 
Stadium  hatte.  Doch  voll  neuem  Glau- 
ben an  den  himmlischen  Vater  gab  sie 
bestimmte  Aktivitäten  auf  und  wid- 
mete sich  ganz  dem,  was  sie  für  das 
Wichtigste  hielt  -  der  Sorge  für  ihre 
Kinder  und  der  Behandlung  ihrer 
Krankheit. 

Auch  heute  hat  sie  noch  mit 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  doch 
wird  an  allem,  was  sie  tut,  deutlich,  daß 
sie  dem  Herrn  vertraut.  Je  nachdem, 
wie  es  ihre  Gesundheit  erlaubt,  fertigt 
sie  kleine  Geschenke  für  ihre  Freunde 
an  und  kocht  für  Nachbarn,  die  Hilfe 
brauchen.  Je  mehr  sie  für  andere 
Menschen  tut,  desto  mehr  inneren 
Frieden  strahlt  sie  aus.  Sie  sagt  dazu: 
„Ich  brauche  all  meinen  Glauben  und 
all  meine  Geduld,  denn  ich  kämpfe  um 
mein  Leben." 

Schwester  Rosen  hat  erfahren,  wie 
wahr  die  Verheißung  Jesajas  ist:  „Sie 
aber,  die  dem  Herrn  vertrauen,  schöp- 
fen neue  Kraft,  sie  bekommen  Flügel 
wie  Adler."  (Jesaja  40:31.) 

•  Wie  können  wir  alles  schaffen,  was 
der  Herr  von  uns  erwartet? 

•  Inwiefern  wird  IhrG laube  gestärkt , 
wenn  Sie  Geduld  lernen?  □ 


Meine 
Bekehrung  - 
ein  Wunder 

Germaine  Emilie  Auchatraire-Gay 


Jm  September  1938  war  ich  fünf- 
zehn Jahre  alt  und  wohnte  in  Gilly, 
einem  kleinen  Dorf  zwischen  Genf 
und  Lausanne  im  Kanton  Waadt. 

Als  ich  eines  Tages  von  der  Schule 
nach  Hause  kam,  unterhielt  Mama 
(Genevieve  Emilie  Pauline  Gay)  sich 
mit  zwei  jungen  Männern,  von  denen 
einer  aus  Kanada  und  der  andere  aus 
den  Vereinigten  Staaten  kam.  Sie 
waren  Missionare  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
und  wohnten  ganz  in  der  Nähe  in 
Nyon.  Meine  Mutter  lernte  mit  ihnen 
Französisch.  Sie  freute  sich  sehr,  daß 
sie  ihnen  helfen  konnte.  Einige  Male 
sah  ich  die  Missionare  bei  uns,  doch 
dann  erzählte  Mama  mir  eines  Tages, 
daß  sie  Nyon  verlassen  hätten.  Wir 
fragten  uns  im  Lauf  der  Jahre,  was  wohl 
aus  ihnen  geworden  sein  mochte. 

Ich  wurde  erwachsen,  heiratete  und 
zog  mit  meinem  Mann  nach  Mittel- 
frankreich. 1990  wohnten  wir  in  der 
Kleinstadt  Beaumont  in  Puy  de  Dome, 
als  ich  zufällig  in  der  Zeitschrift  „Le 
Point"  einen  Artikel  mit  der  Über- 
schrift „Recenser  l'humanite  depuis 
Adam  et  Eve"  („Abriß  der  Mensch- 
heitsgeschichte seit  Adam  und  Eva"). 
In  diesem  Artikel  ging  es  um  genealo- 
gische Forschung  und  die  Taufe  für  die 
Toten  in  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage. 

Beim  Lesen  fühlte  ich  mich  in  die 
Zeit  versetzt,  die  nun  schon  mehr  als 
fünfzig  Jahre  zurücklag.  Der  Artikel 
wühlte  mich  auf,  und  mehrere  Tage 
lang  war  ich  unruhig  und  hatte  das  Ge- 
fühl, etwas  tun  zu  müssen.  Ich  dachte 
an  meine  Mutter,  die  anderen  Religio- 
nen gegenüber  immer  sehr  aufgeschlos- 
sen gewesen  war.  Sie  war  1978  gestor- 
ben. Und  ich  dachte  auch  an  meinen 
Vater,  der  schon  1937  gestorben  war. 


Schließlich  schrieb  ich  einen  Brief 
an  Mr.  Patrick  Coppin  von  der  Ge- 
nealogical  Society  of  Utah,  der  für 
genealogische  Neuerwerbungen  zu- 
ständig war  und  dessen  Name  in  dem 
Artikel  genannt  wurde.  Ich  fragte  ihn, 
ob  die  Namen  meiner  Eltern  in  die 
genealogische  Sammlung  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  aufgenommen  und  ihnen  die 
Segnungen  der  Kirche  zuteil  werden 
könnten.  Ich  gab  auch  die  Geburts- 
daten, das  Heiratsdatum  sowie  die 
Todesdaten  meiner  Eltern  an. 

Außerdem  legte  ich  Namen  und 
Adresse  der  beiden  Missionare  bei, 
nämlich  Eider  Brigham  Y.  Card  aus 
Cardston  in  Alberta  und  Eider  Jay  Lees 
aus  Salt  Lake  City.  Sie  hatten  damals 
beides  auf  die  Rückseite  eines  Fotos 
geschrieben,  das  sie  meiner  Mutter  vor 
52  Jahren  geschenkt  hatten. 

Drei  Wochen  später  erhielt  ich 
einen  Brief  von  Eider  Card.  Er  schrieb 
mir,  er  würde  gern  für  meine  Eltern  stell- 
vertretend die  heiligen  Handlungen  im 
Tempel  vollziehen.  Als  ich  seinen  Brief 
las,  stiegen  mir  die  Tränen  in  die  Augen, 
aber  es  dauerte  doch  mehrere  Tage,  bis 
mir  richtig  bewußt  wurde,  was  dies  für 
meine  Eltern  bedeutete.  Am  28.  Juni 
1990  wurden  meine  Eltern  im  Jordan- 
River-Tempel  getauft,  empfingen  die 
Begabung    und    wurden    aneinander 


Links:  Germaine  Emilie  Auchatraire- 
Gay  (rechts)  im  Alter  von  22  Jahren, 
und  ihre  Mutter  Genevieve  Emilie 
Pauline  Gay  im  Alter  von  75  Jahren. 
Rechts:  Damals  wußte  Germaine 
Emilie  Auchatraire-Gay  noch  nicht, 
wie  sehr  sich  ihr  Leben  aufgrund  der 
beiden  jungen  Besucher  50  Jahre 
später  verändern  sollte. 


o 

O 

CO 

Z 


o 

> 


o 

Sc 


DER    STERN 

26 


gesiegelt,  wobei  Eider  Card  und  seine 
Frau  sowie  sein  Sohn  und  seine  Schwie- 
gertochter als  Stellvertreter  dienten. 
Nun  waren  meinen  Eltern  die  Segnun- 
gen des  Tempels  zuteil  geworden. 

Inzwischen  hatte  Bruder  Coppin 
auch  Kontakt  mit  dem  Missionsbüro  in 
Genf  aufgenommen.  Im  Mai  rief  mich 
ein  Vollzeitmissionar,  Eider  Bishop,  an, 
der  mir  erklärte,  daß  es  ganz  in  unserer 
Nähe  in  Clermont  ein  Gemeindehaus 
der  Kirche  gab.  Außerdem  nannte  er  mir 
die  Telefonnummer  der  dortigen  Missio- 
nare. Ich  rief  sie  noch  am  selben  Abend 
an,  und  wir  trafen  uns  am  nächsten  Tag 


im  Gemeindehaus.  Damit  hatte  sich  für 
mich  die  Tür  zum  Evangelium  geöffnet. 

Am  darauffolgenden  Sonntag  ging 
ich  zur  Kirche  und  bat  ein  Missionars- 
ehepaar, Bruder  und  Schwester  Bair 
aus  Provo,  Utah,  mich  im  Evangelium 
zu  unterweisen.  Am  24-  Juli  1990 
wurde  ich  getauft. 

Ich  besuchte  den  Tempel  in  der 
Schweiz  und  arbeitete  in  der  genealo- 
gischen Forschungsstelle  meines  Zwei- 
ges. Dadurch  wurde  meine  Freude, 
Mitglied  der  Kirche  geworden  zu  sein, 
noch  größer.  Im  September  1994  reiste 
ich  in  die  Vereinigten  Staaten  und 


nach  Kanada,  wo  ich  Eider  Card  und 
seine  Frau  besuchte,  die  als  Stellvertre- 
ter dienten,  als  ich  im  Alberta-Tempel 
an  meine  Eltern  gesiegelt  wurde.  Ab 
dem  Zeitpunkt  war  die  Familie  meiner 
Eltern  eine  Einheit  für  die  Ewigkeit. 

Viele  Jahre  hatte  ich  nach  der 
Kirche  gesucht,  die  meine  geistigen 
Bedürfnisse  befriedigen  und  mich 
wieder  mit  meinen  verstorbenen 
Angehörigen  vereinen  konnte.  Jetzt 
waren  mir  auf  wundersame  Weise  die 
Segnungen  des  Tempels  zuteil  gewor- 
den, an  denen  auch  meine  Angehöri- 
gen Anteil  haben  konnten.  D 
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Lifo  Bdnez  Legaspi 


Is  wir  äti  "Jenem.  rAhend  in  unsere  Wohnung 
zurückkehrten,  stürmte  mein .  Mitarbeiter  vor 
L  mir  ins  Haus  üntf  Jmallte  die  Tür  zu.  Ich 
verstaute  erst  noch  unsejre  Fahrräder  und  ging  dann 
auch  ins  Haus<  Dort  stritten  wir  uns  laut  Und  zornig 
über  das,  was  a|n  Tag  geschehen  war*  Mein  Mitarbeiter, 
ein  Amerikaner,  behauptete,  wir  kämen  nur  deshalb 
nicht  miteinander  aus,, weil  ich,  "ein  Filipino,  Vorurteile 
,.  ihm. gegenüber  listte.  Das  stimmte  aber  gar  nicht,  und 
';)>. seine  Behauptung- machte  mich  nur  noch  wütender. 
Er  stürmte  iia die Küche^  und  ich  ging  in  das  andere 


mich  gegenübersehen  sollte  -  inneren  Schwächen  und 
Problemen  mit  meinem  Mitarbeiter.  Aber  er  hatte  mir 
auch  verheißen:  „Die  Kra&t  in  dir  wird  größer  sein  als 
die  Hindernisse  vor  dir." 

Aber  ich  fühlte  mich  nödt  nicht  bereit,  mich  meinen 
Goliats  zu  stellen;  ich  wünschte'  mir  eine  Versetzungi 
Vorher  hatte  ich  immer  gemeint,  Schwierigkeiten  mit 
einem  Mitarbeiter  seien  leicht  aus  der  \felt  zu  schaffen, 
aber  mit  uns  war  es  wie  mit  einer  Bootsfahrt  im  Sturm. 
Mir  war  klar,  daß  ich  den  himmlischen  Vater  um  Hilfe 
bitten  mußte,  deshalb  kniete  ich  nieder*  um  zu  beten. 
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Itinern  tobte  immer  noch  der  Zorn. , 

Nüri  saß  ich  zusammengekauert  wie  ein  Kind  in  einer 
Zimmerecke  und  hatte  am  liebsten  geweint  oder  ge- 
schrien -  ich  wüßte  selbst  nicht  recht,  was  ich  lieber, 
getan  hätte.  In  mir  war  alles  leer,  und  ich  hatte  Angst;  so 
als  ob  ich  ohne  Scheinwerfer  eine  dunkle,  kurvige 
Straße  entlangfähren  müßte.  Alles,  was  wir  heute  getan 
hatten  -  wir  hatten  Missionarslektionen  durchgenom- 
meriy  mit  Kindern  gespielt  und  uns  mit  iJntersueherü 
unterhalten  -  kam  mir  wie  eine  Farce  vor.  Als  wir  in 
einer  Lektion  darüber  gesprochen  hatten,  daß  wir  so 
lebetl,  sollen  wie  Christus,  hatte  ich  bei  mir  gedacht: 
r,jW*e  können  mein  Mitarbeiter  und  ich  über  christliche 
Liebe  sprechen,  vvfenn  wir  zwischen  uns  eine  Mäuek  der 
Feindschaft  aufgebaut  haben?"  -     %        ' 

Und  nun  saß  ich  im  dunklen  Zimmer  und  dachte  an 
dasj  was  mein  Pfahlpräsident  bei  meiner  Einsetzung  als 
Vollzeitmissionar  gesagt  hatte,  nämlich  daß  ich  auf 
Mission  viele  Prüfungen  zu  beistehen  haben  würde,  von 
denen  mir  einige  unüberwindbar  erscheinen  ;  würden. 
Er  liatte  auch  von  zwei  „Goliats"  gesprochen,  denen  ich 


würdig  genug  fühlte.  Deshalb  begann  ich  zu  iveineri. 

So  blieb  ich  also  still  sitzen,  bis  ich  auf  einmal  durch 
den  Tränenschieier  hindurch  die  heiligen  Schriften  auf 
dem  Bügelbrett  liegen  sah.  Ich  schlug  sie  auf  und  blät- 
terte darin  herum.  Dabei  stieß  ich  auf  den  folgenden 
Vers:  „Versöhne  dich  zuerst  mit  deinem  Bruder,  dann 
komm  und  opfere  deine  Gabe."  (Matthäus  5 :24.)  Mir 
wurde  bewußt,  daß  dies  die  Lösung  war,  nach  der  ich 
gesucht  hatte.  Ich  spürte;  wie  die  sanfte,  leise  Stimme 
mir  eingab,  daß  ich  mich  mit  meinem  Mitarbeiter  ver- 
söhnen mußte.  Und  ich  wußte,  daß  der  himmlische 
Vater  .mir  helfen  würde,  die  Mauer  des  Hasses  einzu- 
reißen, die  zwischen  mir  und  meinem  Mitarbeiter  stand; 
,  Mit  dieser  Gewißheit  ging  ich  zu  meinem  Mitarbeiter 
hinüber.  Ich  war  erstaunt,  als  er  zuerst  das  Wort  ergriff: 
^|ch  war  schuld*  Es  tut  mir  leid/* 

Ich  nahm  mir  einen  Stuhl  und  rückte  ihn  neben  sei- 
nen. „Nein,  nein",  wandte,  ich  ein.  „Sie  Waren  nicht 
schuld.  Mir  tut  es  auch  leid,  daß  ich  die  Beherrschung 
verloren  habe." 
,  Er  lächelte  und  sagte:  „Wissen:  Sie,  daß  der  Satan 
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unsere  Freundschaft  zerstören  und  dieses  heilige 
'%■  Werk  aufhalten  will?  Und  wissen  Sie  auch,  daß 
wir  schon  längst  im  Bett  sein  mußten?-*  Dann 
lachte  er  und  nahm  mich  in  die  Arme. 

Anschließend  knieten  wrf  gemeinsam  zum 
'  Jen  nieder  und  spürten  beide,  wie  der  Geist 
es  Herrn  unsere  Freundschaft  heilte. 

In  dieser  Nacht  schlief  ich  kaum,  und  zwar 
ji    vor  lauter  Freude.  Ich  war  ganz  erstaunt,  als 
sich  die  Dunkelheit  auf  einmal  lichtete  und 
das  Sonnenlicht  in  den  Räum  strömte.  Ich 
Öffnete  das  Fenster,  um  das  Licht  herein- 
zulassen. Draußen  sah  ich  die  Silhouette 
der  Kokospalmen,  die  mit  Nipablättern 
gedeckten  Hütten  und  die  Berge  und 
hatte  am  liebsten  der  ganzen  Welt  das 
Licht  des  Evangeliums  gebracht.  O 
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WIE  MAN  SICH  AUF  EINE  MISSION  VORBEREITET 


Casey  Null  und  Aaron  Randall  Buhler 

W'  ie  oft  hast  du  schon  ehemalige  Missionare  sagen  hören,  ihre  Mission  sei  die 
schönste  Zeit  im  Leben  gewesen?  Und  jeder  Missionar,  dessen  Mission  erfolgreich 
verlaufen  ist,  muß  auch  wirklich  so  empfinden.  Doch  der  Erfolg  stellt  sich  nicht 
automatisch  ein,  sondern  entspricht  den  Leistungen,  die  man  dafür  erbringt.  Und  diese 
Leistungen  wiederum  hängen  in  hohem  Maße  davon  ab,  wie  gut  man  sich  vorher 
vorbereitet  hat. 

Im  folgenden  findest  du  Vorschläge,  die  dir  zeigen,  was  du  schon  jetzt  tun  kannst,  damit 
deine  Mission  einmal  zu  einer  der  schönsten  Erfahrungen  in  deinem  Leben  wird. 
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Die  geistige  Vorbereitung 

•  Such  dir  gute  Vorbilder.  Sprich 
mit  Lehrern,  Eltern,  Freunden,  ehe- 
maligen Missionaren,  Priestertums- 
führern,  Beratern  und  anderen,  die 
dich  inspirieren  und  dir  Mut  machen 
können. 

•  Lern  die  heilige  Schrift  lieben. 
Überleg  dir,  wie  du  so  in  der  heiligen 
Schrift  studieren  kannst,  daß  dein 
Interesse  gefesselt  wird  und  du  Inspi- 
ration empfängst. 

•  Lern  den  Geist  erkennen.  Mach 
dir  bewußt,  wie  und  wann  der  Geist 
für  dich  wirkt.  Lebe  so,  daß  du  für 
seine  Eingebungen  empfänglich  bist. 

•  Gib  Zeugnis.  Übe  dich  darin, 
den  Menschen  zu  sagen,  wie  du 
zum  Evangelium  stehst.  Je  häufiger 
du  Zeugnis  gibst,  desto  leichter  fällt 
es  dir. 

•  Nimm  am  Seminar  teil.  So 
eignest  du  dir  nicht  nur  das  not- 
wendige Wissen  über  die  Lehre  der 
Kirche  an,  sondern  lernst  auch 
Disziplin,  und  Disziplin  wirst  du  auch 
brauchen. 

•  Glaube  nicht  nur  -  handle  auch. 
Gewöhne  es  dir  an,  mehr  zu  tun  als 
nötig,  Opfer  zu  bringen  und  deinen 
Mitmenschen  zu  dienen,  denn 
darum  geht  es  auf  Mission. 


Die  Vorbereitung  in  bezug  auf 
den  Umgang  mit  Menschen 

•  Gewöhn  dir  gute  Manieren  an! 
Höflichkeit  ist  sehr  wichtig.  Deshalb 
mußt  du  lernen,  höflich  zu  sein,  dich 
bei  Tisch  richtig  zu  benehmen  und 
wohlgesetzt  zu  sprechen. 

•  Bemüh  dich,  mit  allen  Menschen 
auszukommen.  Konzentriere  dich  auf 
das  Gute  in  den  Menschen  und  ver- 
suche, dich  nicht  über  das  zu  ärgern, 
was  sie  von  dir  unterscheidet.  Dann 
hast  du  es  später  leichter  mit  deinen 
Mitarbeitern  und  den  Menschen, 
denen  du  dienst. 

•  Lern,  richtig  zu  kommunizieren. 
Es  ist  wichtig,  daß  du  dich  richtig 
und  ehrlich  ausdrücken  und  ande- 
ren Menschen  helfen  kannst,  sich 
ebenfalls  richtig  auszudrücken. 
Ehrlichkeit  und  Offenheit  sind 
ganz  wichtig,  ebenso  die 
Fähigkeit,  zuzuhören. 

•  Lern  zu  führen.  Auf 
Mission  mußt  du  Mit- 
glieder, Missionare  und 
Untersucher  führen.  Da- 
mit du  ihnen  so  helfen 
kannst,  wie  sie  es  brau- 
chen, mußt  du  wissen,  wie 
du  mit  dem  Herrn  zusam- 
menarbeiten kannst. 


•  Lern  zu  folgen.  Sei  dankbar  für 
die  Führung,  die  dir  deine  Führer  zu- 
teil werden  lassen.  Wenn  du  gut  ge- 
horchen kannst,  kannst  du  später 
auch  selbst  besser  Anweisungen  er- 
teilen. 

•  Such  dir  gute  Freunde .  Such  die 
Gesellschaft  von  Menschen,  die  dich 
erbauen,  und  tue  alles,  was  du 
kannst,  um  sie  ebenfalls  zu  erbauen. 
Lerne  zu  geben,  nicht  nur  zu  neh- 
men, und  interessiere  dich  für  die 
Bedürfnisse  anderer  Menschen. 

•  Lern  zu  lieben.  Lern  soviel  wie 
möglich  über  die  Nächstenliebe, 
die   reine   Christusliebe,   und   bete 

darüber.  Das  ist  mit  die  wert- 
vollste Eigenschaft,  die  du 
dir  aneignen  kannst. 
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Die  finanzielle  Vorbereitung 

•  Such  dir  einen  Job.  Deine  Mis- 
sion wird  dir  viel  mehr  bedeuten, 
wenn  du  selbst  finanziell  dazu  beige- 
tragen hast.  Außerdem  lernst  du 
arbeiten,  wenn  du  einen  Job  hast. 

•  Verkauf  etwas  aus  deinem  Besitz- 
Manche  Missionaren  haben  zur 
Finanzierung  ihrer  Mission  beigetra- 
gen, indem  sie  etwas  aus  ihrem  Besitz 
verkauft  haben.  Überleg  doch  ein- 
mal, ob  es  etwas  gibt,  was  du  verkau- 
fen könntest. 

•  Spare.  Wenn  du  noch  kein 
Sparkonto  für  deine  Mission  einge- 
richtet hast,  dann  fang  jetzt  damit 
an.  Du  darfst  das  Geld  auf  jeden  Fall 
erst  dann  abheben,  wenn  du  deine 
Missionsberufung  erhalten  hast. 

•  Lern,  dein  Geld  einzuteilen. 
Deine  Eltern  können  dir  auf  Mission 
nicht  helfen,  wenn  das  Geld  nicht 
reicht.  Du  bekommst  jeden  Monat 
eine  bestimmte  Summe  und  nicht 
mehr.  Wenn  du  noch  nicht  gelernt 
hast,  dein  Geld  einzuteilen,  mußt  du 
das  unbedingt  nachholen  und  dich 
daran  gewöhnen,  auch  mit  wenig 
Geld  auszukommen. 

•  Kauf  schon  jetzt  etwas,  was 
du  später  auf  Mission  brauchst. 
Kauf  schon  vor  deiner  Mission 
heilige  Schriften  und  anderes, 


was  du  dann  brauchst.  Wenn  du  das 
jetzt  schon  kaufst,  hast  du  später 
nicht  so  viele  Ausgaben  auf  einmal. 

Die  körperliche  Vorbereitung 

•  Mach  dich  fit!  Du  mußt  in  guter 
körperlicher  Verfassung  sein,  denn 
das  Leben  in  der  Missionarsschule 
und  auf  Mission  ist  sehr  anstrengend. 
Denk  daran:  Wenn  du  körperlich  fit 
bist,  ist  dein  Verstand  klar,  und  du 
fühlst  dich  auch  geistig  wohl. 

•  Fang  an,  dich  richtig  zu  ernäh- 
ren. Eine  ausgewogene  Ernährung 
hilft  dir,  während  der  anstrengenden 
Tage  auf  Mission  keine  Energie  abzu- 
bauen. Iß  Obst,  Gemüse  und  gesunde 
Kohlehydrate. 

•  Laß  dich  von  einem  Arzt  unter- 
suchen. Laß  dich  vor  deiner  Mission 
gründlich  untersuchen,  und  versuch, 
eventuelle  Probleme  schon  vor  der 
Mission  zu  beseitigen.  Erkläre  dei- 
nem Arzt,  was  du  auf  Mission  tun 
mußt,  damit  er  dich  richtig  beraten 
kann. 

•  Laß  dir  die  Haare  schneiden.  Es 
kann  nichts  schaden,  wenn  du  schon 
vor    deiner    Mission    einen    Haar- 


* 


l 


schnitt  hast,  der  nett  anzuschauen 
und  pflegeleicht  ist.  Auf  Mission 
hast  du  keine  Zeit,  dich  ausgiebig 
zu  frisieren. 

•  Lern,  deine  Kleidung  zu  pflegen. 
Lern  waschen,  flicken  und  Flecken 
entfernen. 

Wenn  du  dich  gut  vorbereitet 
hast,  sind  deine  Chancen  auf  eine 
erfolgreiche  Mission  größer.  Genieß 
die  Zeit  der  Vorbereitung,  denn  auch 
sie  gehört  schon  zu  einem  der  schön- 
sten Erlebnisse  deines  Lebens.  D 
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UMKEHR  IST  WIE 

STARKE 
SEIFE 


ABER  ES  IST  SCHÖN,  REIN  ZU  SEIN  (siehe  Jesaja  1:18). 
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GHANA 


Ein 

Haushalt 
des  Glaubens 


Don  L.  Searle 


A  ls  die  Missionare  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 

/_Ä  der  Letzten  Tage  damit  begannen,  Isaac  Kojo  Botwes 

A.    ML.  Familie  im  Evangelium  zu  unterweisen,  ließ  er  es  sie 

von  Anfang  an  unmißverständlich  wissen,  daß  er  an  ihrer 

Botschaft  nicht  interessiert  war. 

„Ich  ließ  die  anderen  im  Wohnzimmer  sitzen,  ging  in  das 
Zimmer  der  Jungen  und  rauchte  dort  meine  Pfeife",  erzählt 
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Unten,  von  oben  nach  unten:  Phillip  Ohene  aus  dem  Zweig  Koforidua  2; 
eine  blühende  Pflanze;  Emeiia  Ahadjie,  Erste  Ratgeberin  in  der  PV-Leitung 
des  Pfahls  Accra;  Kweku  Anno  hat  diese  Maschine  zur  Herstellung  von 
Ziegelsteinen  entworfen.  Rechts:  Emmanuel  Ohene-Opare,  Präsident  des  Pfahls 
Accra  in  Ghana,  mit  seiner  Frau  Monica,  der  PV-Leiterin  ihrer  Heimatgemeinde. 
Vorige  Seite:  Die  Evangeliumslehrerklasse  der  Gemeinde  Tema. 


er  und  muß  lachen,  als  er  daran  denkt,  was  dann  geschah.  Seinen  Sohn  nannte  er  nach  Brigham  Young,  weil  ihm  die- 

Sehr  bald  wurde  ihm  nämlich  bewußt,  daß  es  besser  war,  ser  einmal  im  Traum  erschienen  war  und  ihm  Mut  zugespro- 

wenn  er  den  Missionaren  doch  zuhörte.  Und  kurz  darauf  chen  hatte.  Bruder  Johnson  erfuhr  von  der  Errettung  der 

entschloß  er  sich  auch,  das  Pfeiferauchen  aufzugeben  und  Toten,  als  verstorbene  Verwandte  ihm  im  Traum  erschienen 

nach  dem  Wort  der  Weisheit  zu  leben.  und  ihn  baten,  dafür  zu  sorgen,  daß  jemand  stellvertretend 

Eider  Mark  Owusu,  einer  der  beiden  Missionare,  die  für  sie  getauft  würde. 
Isaac  Botwe  im  Evangelium  unterwiesen,  erzählt,  wie  er  „Auch  die  Pioniere  gaben  mir  Mut",  erzählt  er.  Ihre 

seine  Kinder  aufforderte,  seine  Pfeifen,  seinen  Tabak  und  Bemühungen,  im  Westen  der  Vereinigten  Staaten  einen 

seinen  Kaffee  herzubringen  -  und  dann  alles  anzündete!  Zufluchtsort  zu  schaffen,  wo  sie  Gott  in  Frieden  verehren 

Isaac  Botwe,  seine  Frau  Frances  und  die  Kinder,  die  alt  konnten,  weckten  in  ihm  den  Wunsch,  so  etwas  auch  in 

genug  waren,  um  sich  taufen  zu  lassen,  schlössen  sich  1987  Ghana  miterleben  zu  dürfen. 

gemeinsam  der  Kirche  an.  Heute  ist  Bruder  Botwe  Bischof  Die  Missionare  der  Kirche  kamen  1978  nach  Ghana, 

der  Gemeinde  Takoradi  im  Pfahl  Cape  Coast  in  Ghana,  nachdem  die  Offenbarung  ergangen  war,  daß  allen  würdigen 

Auch  seine  Familie  dient  eifrig  in  der  Kirche.  Das  gleiche  gilt  männlichen  Mitgliedern  das  Priestertum  übertragen  werden 

auch  für  Mark  Owusu,  der  seit  seiner  Mission  viele  verschie-  darf.  Bis  dahin  hatte  Bruder  Johnson  schon  viele  hundert 

dene  Berufungen  als  Lehr-  und  Führungskraft  erfüllt  hat.  Ghanaer  dafür  bereitgemacht,  sich  im  Evangelium  unter- 

Die  Erlebnisse  und  Erfahrungen  von  Familie  Botwe  und  weisen  und  taufen  zu  lassen. 
Bruder  Owusu  gleichen  den  Erfahrungen,  die  viele  Mitglie-  Trotz  der  Schwierigkeiten,  die  Bruder  Johnson  bewältigen 

der  in  Ghana  gemacht  haben,  wo  die  Kirche  seit  18  Jahren  mußte,  der  heute  als  Patriarch  des  Pfahles  Cape  Coast  dient, 

offiziell  vertreten  ist.  ist  er  sehr  froh,  daß  er  so  viele  Menschen  für  das  Evangelium 

bereitmachen  durfte.  „Wenn  ich  auf  Konferenzen  sehe,  wie 

DER  ANFANG  viele  Menschen  sich  der  Kirche  angeschlossen  habe,  weine 

ich  vor  Freude  über  das  große  Werk,  das  der  Herr  getan  hat." 

Das  gilt  auch  für  Joseph  William  Billy  Johnson,  der  sich 

gleich  zu  Beginn  der  Missionsarbeit  in  Ghana  der  Kirche  DIE  WAHRHEIT  VERBREITEN 
angeschlossen  hat. 

1964  gab  ihm  ein  Bekannter  das  Buch  Mormon  und  ver-  In  der  Kirche  in  Ghana  gibt  es  viele  Pioniere.  Einige 
schiedene  Broschüren  der  Kirche,  die  aus  Europa  stammten,  haben  sich  während  des  Studiums  oder  der  Arbeit  im  Aus- 
Ais  er  die  Broschüre  las,  in  der  das  Zeugnis  von  Joseph  land  taufen  lassen  und  sind  dann  nach  Hause  zurückkehrt, 
Smith  abgedruckt  war,  spürte  er  Inspiration,  und  als  er  das  wo  sie  die  neugefundene  Wahrheit  an  ihre  Familie  und 
Buch  Mormon  las,  wußte  er,  daß  es  wahr  ist.  Er  begann,  Freunde  weitergaben. 

die  Evangeliumswahrheiten  zu  verkündigen,  die  er  kennen-  Monica  Ohene-Opare  ließ  sich  1979  als  Austausch- 
gelernt hatte.  Außerdem  schrieb  er  an  den  Hauptsitz  der  Studentin  in  New  York  taufen.  Kurz  nach  ihrer  Rückkehr 
Kirche,  und  Präsident  David  O.  McKay  forderte  ihn  auf,  heiratete  sie  und  bekehrte  ihren  Mann  Emmanuel  zur 
weiterhin  in  der  heiligen  Schrift  zu  studieren  und  Geduld  Kirche.  Seitdem  haben  beide  viele  verschiedene  Berufun- 
und  Glaubenstreue  zu  üben,  bis  Missionare  nach  Afrika  gen  innegehabt.  Derzeit  dient  Schwester  Ohene-Opare  als 
gesandt  werden  konnten.  PV-Leiterin  ihrer  Gemeinde;  ihr  Mann  ist  Präsident  des 

Trotz  aller  Verfolgung  stand  Billy  Johnson  vierzehn  Jahre  Pfahls  Accra.  Aber  das  Wichtigste,  was  sie  geleistet  haben, 

lang  treu  zur  Kirche.  Er  gründete  Gemeinden,  in  denen  er  war  wohl  innerhalb  der  Familie. 

die  Lehre  des  Evangeliums  predigte,  wie  er  sie  in  Büchern  Schwester  Ohene-Opare  weiß,  daß  ihren  fünf  Kindern 

der  Kirche  gefunden  hatte.  So  gut  er  konnte  leitete  er  seine  eine  Segnung  zuteil  geworden  ist,  die  ihr  selbst  nicht  offen- 

Gemeinden  so,  wie  es  in  der  Kirche  üblich  war,  war  sich  aber  stand:    Sie   gehören   nämlich   zur   ersten  Generation   in 

der  Tatsache,  daß  er  nicht  die  Vollmacht  hatte,  heilige  Ghana,  die  im  Evangelium  aufwächst.  „Dadurch  ist  das 

Handlungen  zu  vollziehen,  genau  bewußt.  Evangelium  ein  Teil  von  ihnen  geworden."  Sie  ist  sehr  dank- 

Er  spürte  oft,  wie  er  vom  heiligen  Geist  geführt  wurde;  bar  dafür,  daß  ihre  Kinder  hohe  Maßstäbe  haben,  die  ihnen 

manchmal  wurde  er  durch  Visionen  und  Träume  gestärkt,  helfen,  Schwierigkeiten  anzugehen. 
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Emmanuel  Abu  Kissis  Familie  ist  ein  gutes  Beispiel  dafür, 
wie  die  Kirche  in  Ghana  wächst  -  nämlich  dadurch,  daß  das 
Zeugnis  eines  Menschen  in  anderen  Menschen  Glauben 
hervorruft. 

Emmanuel  Kissi  studierte  in  London  Medizin,  als  seine 
Familie  die  Missionare  der  Kirche  kennenlernte.  Seine  Frau 
Benedicta  Elizabeth  wurde  durch  einen  Segen,  den  sie  ihr 
gaben,  von  einer  schweren  Krankheit  und  einer  Depression 
geheilt.  Was  die  Missionare  lehrten,  gab  Emmanuel  Kissi 
Antwort  auf  die  Fragen,  die  ihn  schon  seit  vielen  Jahren 
bewegten.  Er  und  seine  Familie  ließen  sich  1979  taufen. 

Nach  ihrer  Rückkehr  nach  Ghana  trugen  die  beiden  sehr 
zum  Wachstum  der  Kirche  bei.  Bruder  Kissi  diente  mehrere 
Jahre  als  Regionalrepräsentant  und  ist  jetzt  Ratgeber  des 
Präsidenten  der  Mission  Accra.  Doch  anfangs  hat  er  sich 
sicherlich  nicht  vorstellen  können,  wie  reichlich  der  Same, 
den  er  in  seiner  Familie  gesät  hatte,  Frucht  tragen  würde. 

Emmanuel  Kissi  erzählte  seinem  jüngeren  Bruder 
Stephen  Abu  (die  Nachnamen  sind  aufgrund  der  Namens- 
gebung in  Ghana  unterschiedlich)  vom  Evangelium,  als 
dieser  nach  Accra  zu  Besuch  kam.  Nach  seiner  Taufe  kehrte 
er  nach  Abomosu  zurück,  seinem  abgelegenen  Heimatdorf, 
wo  er  anfing,  seine  Familie  im  Evangelium  zu  unterweisen. 
Auch  Freunde  interessierten  sich  für  die  neue  Religion,  und 
als  schließlich  Missionare  ins  Dorf  kamen,  warteten  bereits 
mehrere  Menschen  darauf,  getauft  zu  werden. 

Aus  diesen  Anfängen  entstand  schließlich  der  Distrikt 
Abomosu  Ghana,  zu  dem  inzwischen  mehr  als  600  Mitglie- 
der gehören.  Es  gibt  zwei  Zweige  im  Ort,  und  die  Heiligen 
der  Letzten  Tage  stellen  einen  großen  Teil  der  Einwohner. 
Drei  Kilometer  weiter  die  Straße  hinauf  wird  gerade  ein 
neues  Gemeindehaus  für  den  Zweig  Sankobenase  gebaut. 

EINE  BESSERE  EHE  FÜHREN 

Auch  in  bezug  auf  die  Familie  hilft  das  Evangelium  den 
Bewohnern  Ghanas  sehr.  Dort  ist  es  nämlich  üblich,  daß  der 
Mann  in  der  Ehe  den  Herrscher  spielt  und  oft  viel  Zeit 
außerhalb  des  Hauses  verbringt.  Doch  viele  Männer  und 
Frauen  in  der  Kirche  entwickeln  sich  zu  Führern,  indem  sie 
in  ihrer  Ehe  die  Evangeliumsgrundsätze  anwenden. 

Vor  mehreren  Jahre  arbeitete  Philip  Xaxagbe  (das  x  wird 
wie  h  ausgesprochen)  in  Nigeria  und  ging  so  sehr  in  seiner 
Arbeit  auf,  daß  er  seine  Familie  darüber  vernachlässigte. 
Außerdem  hatte  er  Alkoholprobleme.  Seine  Frau  und  er 
lebten  sich  schließlich  auseinander,  und  beide  dachten 


schon  heimlich  über  Scheidung  nach,  als  seine  Frau  die 
Missionare  kennenlernte.  Philip  Xaxagbe  erklärte  sich  ein- 
verstanden, sich  anzuhören,  was  sie  zu  sagen  hatten.  „Mir 
war,  als  hätte  ich  alles,  was  sie  mir  erklärten,  schon  einmal 
gehört,  aber  ich  wußte  nicht,  wo."  Nach  einem  Traum,  der 
ihm  vor  Augen  führte,  daß  er  für  immer  von  seiner  Frau  und 
seiner  Tochter  getrennt  sein  würde,  wenn  er  das  Evangelium 
nicht  annahm,  ließ  er  sich  taufen. 

Nach  der  Rückkehr  nach  Ghana  im  Jahre  1992  hat  er 
mit  Angehörigen  und  Freunden  über  seinen  Glauben  ge- 
sprochen. Drei  seiner  Angehörigen  haben  sich  inzwischen 
taufen  lassen.  Derzeit  dient  Bruder  Xaxagbe  als  Präsident 
des  Zweiges  Christiansborg  im  Pfahl  Accra.  Er  schreibt  die 
Rettung  seiner  Ehe  und  seines  geistigen  Lebens  dem  Evan- 
gelium zu.  „Alles,  was  ich  bin,  bin  ich  durch  die  Kirche." 

Viele  Mitglieder  in  Ghana  wissen,  daß  sie  und  ihre 
Familie  im  Tempel  mehr  Kraft  finden  könnten.  Agnes 
Adjei,  die  FHV-Leiterin  des  Zweiges  Koforidua  1  im  Distrikt 
Koforidua,  holt  ein  kleines  zusammengefaltetes  Stück 
Papier  aus  ihrer  Handtasche  und  sagt  ehrfürchtig:  „Ich  habe 
einen  Tempelschein."  Vielleicht  dauert  es  noch  viele  Jahre, 
bis  sie  in  den  Tempel  gehen  kann,  aber  sie  hofft  sehr  darauf, 
daß  dieser  Traum  eines  Tages  in  Erfüllung  geht.  Viele  Mit- 
glieder in  Ghana  können  wegen  der  hohen  Reisekosten 
nicht  zum  Tempel  fahren.  Ato  Ampiah,  der  Pfahlsekretär 
des  Pfahles  Cape  Coast,  sagt  sehnsüchtig:  „Ich  möchte  so 
gerne  im  Tempel  an  meine  Familie  gesiegelt  werden.  Viel- 
leicht bekomme  ich  ja  eines  Tages  die  Möglichkeit,  dort  am 
Altar  niederzuknien." 

Doe  Akua  Afriyie  Kaku  ist  FHV-Leiterin  der  Gemeinde 
Ola  University  im  Pfahl  Cape  Coast.  Sie  gehört  zu  den 
wenigen  Mitgliedern  in  Ghana,  die  im  Tempel  gesiegelt 
worden  sind.  Jetzt  strengt  sie  sich  noch  mehr  an,  so  zu  leben, 
daß  sie  für  das  celestiale  Reich  würdig  ist,  weil  sie  weiß,  daß 
niemand  allein  dorthin  kommen  kann. 

Außerdem  ist  ihr  klar,  daß  Mann  und  Frau  eins  sein  müs- 
sen. „Wenn  es  ein  Mißverständnis  gibt,  kann  man  nicht  zum 
gemeinsamen  Gebet  niederknien  und  ein  gutes  Gefühl  dabei 
haben."  Doch  ein  Ehepaar,  das  sich  demütigt,  kann  seine 
Probleme  lösen,  wenn  es  auf  den  Geist  hört.  Sie  sagt, 
daß  es  viel  ausmacht,  wenn  man  auf  den  Geist  hört. 

Und  genau  das   trägt   zum  Wachstum  der 
Kirche   bei.    Die  Nachbarn   sehen,   daß   die 
Mitgliederfamilien     fest     zusammenhalten, 
und  möchten  dann  mehr  über  die  Kirche 
wissen,  die  das  bewirkt. 
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Unten,  von  links  nach  rechts:  Jonathan  Korantang,  Erster  Ratgeber  in  der 
Bischofschaft  der  Gemeinde  Tesano;  Landschaft  bei  Korforidua;  Edmund 
Frempong,  Hoher  Rat  im  Pfahl  Accra  in  Ghana.  Unten:  Stephen  Apeaning 
Abu,  Präsident  des  Distrikts  Abomosu  in  Ghana,  mit  seiner  Frau  Margaret. 


Links:  PV-Kinder  der 
Gemeinde  Tema  mit 
hrer  Lehrerin.  Oben, 
von  oben  nach  unten: 
John  Sule-Bukari  aus 
dem  Zweig  Koforidua  2; 
Cecelia  Oduro, 
FHV-Leiterin  des  Pfahls 
Cape  Coast  in  Ghana. 
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EINE  ZEIT  DER  PRÜFUNG  bei  Freunden  oder  Nachbarn,  die  der  Kirche  angehörten. 

Meistens  ergab  sich  daraus  für  sie  die  Möglichkeit,  mehr  über 

Es  hat  aber  auch  eine  Zeit  gegeben,  wo  es  so  aussah,  als  ob  das  Evangelium  zu  erfahren,  und  viele  ließen  sich  taufen, 
die  Kirche  in  Ghana  kaum  eine  Zukunft  hätte.  Man  kann  die  Heute  ist  es  so,  daß  „die  Kirche  in  allen  Gemeinwesen, 

Geschichte  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  Ghana  nicht  wo  man  etwas  über  sie  weiß,  gern  gesehen  ist",  sagt  Bruder 

erzählen,  ohne  auch  auf  den  „großen  Bann"  einzugehen.  Buah.  Sie  wird  nicht  nur  als  Stütze  der  Familie  angesehen, 

Im  Juni  1989  verbot  der  Staat  die  Gottesdienste  und  alle  sondern  man  ist  sich  auch  bewußt,  daß  die  Kirche  eine 

anderen  Aktivitäten  der  Kirche.  Auch  Missionsarbeit  war  Lösung  für  Ghanas  soziale  Probleme  anbietet  wie  beispiels- 

nicht  mehr  erlaubt.  Die  Mitglieder  sind  der  Meinung,  daß  weise  unsittliches  Verhalten,  Teenagerschwangerschaften 

dieser  Bann  auf  weitverbreitete  Falschmeldungen  über  die  und  Alkohol-  und  Drogenmißbrauch. 
Kirche  zurückzuführen  war.  1994,  als  J.  J.  Rawling,  der  Präsident  des  Landes,  Eider 

In  Abomosu   eskortierten   Zivilbeamte   und   Soldaten  Daliin  H.Oaks  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel  und  Eider  J. 

Präsident  Stephen  Abu  zum  Gemeindehaus.  Alles,  was  sich  Richard  Clarke  von  den  Siebzigern  empfing,  der  damals  Prä- 

im  Gebäude  befand,  wurde  schriftlich  festgehalten;  dann  sident  des  Gebiets  Afrika  war,  sahen  die  Mitglieder  darin 

wurden  die  Schlüssel  beschlagnahmt.  Bruder  Abu  wurde  die  Bestätigung,  daß  ihre  Religion  als  wichtiger  Einfluß  zur 

noch  einmal  darauf  hingewiesen,  daß  die  Mitglieder  weder  Kenntnis  genommen  wird.  Endlich  dürfen  sie  ihren  Glauben 

das  Gemeindehaus  noch  die  Farm  der  Kirche  außerhalb  des  genauso  offen  zeigen  wie  die  Anhänger  anderer  Religionen. 
Dorfes  weiter  benutzen  durften.  Die  Priestertumsführer  in 

anderen  Gebieten  in  Ghana  erlebten  ähnliches.  SCHWIERIGKEITEN 

Die  Gottesverehrung  zu  Hause  war  aber  nicht  ausdrück- 
lich verboten  worden,  und  deshalb  begannen  die  Mitglieder,  Offizielle  Anerkennung  bedeutet  natürlich  nicht,  daß 

im  Kreis  der  Familie  Gottesdienst  zu  halten.  „Aber  wir  durf-  die  Mitglieder  in  Ghana  keine  Schwierigkeiten  zu  bewäl- 

ten  nicht  laut  singen,  weil  man  uns  sonst  abgeholt  hätte",  tigen  haben.  Im  Gegenteil  -  sie  haben  mit  den  gleichen 

erinnert  sich  Präsident  Abu,  der  -  wie  andere  auch  -  wirtschaftlichen  und  bildungspolitischen  Schwierigkeiten 

beschuldigt  wurde,  den  Bann  gebrochen  zu  haben,  und  dafür  zu  kämpfen  wie  alle  anderen  Bewohner  des  Landes  auch, 
ins  Gefängnis  gebracht  beziehungsweise  bestraft  wurde.  Ghana  ist  ein  Land  mit  hohem  Entwicklungspotential, 

Manche  Mitglieder  wurden  auch  von  ihren  Vermietern  auf  dem  es  aber  noch  an  den  dafür  notwendigen  finanziellen 

die  Straße  gesetzt.  Doch  trotz  aller  Gefahren  erfüllten  die  Mitteln  mangelt.  Doch  auch  wenn  es  noch  viel  zuwenig 

Priestertumsführer  weiterhin  ihre  Aufgabe  als  Hirten  und  Arbeitsstellen  gibt,  so  schießen  doch  Kleinunternehmen 

besuchten  die  Mitglieder,  um  ihnen  Kraft  zu  geben.  wie  Pilze  aus  dem  Boden.  Daran  wird  deutlich,  daß  die  Men- 

Im  November  1990  wurde  der  Bann  aufgehoben,  denn  die  sehen  bereit  sind,  jede  sich  bietende  Möglichkeit  zur  Arbeit 
Regierung  war  inzwischen  wohl  zu  der  Erkenntnis  gelangt,  wahrzunehmen  und  sich  anzustrengen, 
daß  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  für  die  Gesellschaft  nützlich  Kweku  Anno  aus  Accra,  ein  Geschäftsmann,  der  der 
sein  konnten.  Voller  Freude  verbreiteten  die  Mitglieder  die  Kirche  angehört,  deutet  auf  die  Männer,  die  unter  dem  Well- 
gute Nachricht  weiter.  Die  jungen  Brüder  aus  Ghana,  die  in  blechdach  seiner  Werkzeugfirma  arbeiten.  „Sie  alle  haben 
ihrer  Heimat  eine  Mission  erfüllt  hatten  und  zu  Beginn  des  einen  Cousin  oder  einen  Bruder,  der  angelernt  werden  muß." 
Bannes  ehrenvoll  entlassen  worden  waren,  nahmen  ihre  Auf-  Wenn  er  bekanntgibt,  daß  er  zehn  Arbeiter  braucht,  strömen 
gäbe  jetzt  begeistert  wieder  auf,  mit  Ausnahme  einiger  weni-  noch  vor  Ende  des  Tages  100  Menschen  zu  seinem  Werkstor. 
ger,  die  inzwischen  geheiratet  hatten  oder  im  Ausland  lebten.  Er  ist  Maschinenbauingenieur  und  hat  die  einfachen 

Viele  Mitglieder  betrachten  den  Bann  heute  als  Segen,  Maschinen  zur  Herstellung  von  Beton  und  Ziegelsteinen 
durch  den  ihr  Glaube  gefestigt  wurde  und  sich  ihnen  neue  selbst  entworfen.  Er  schätzt,  daß  jede  Maschine,  die  er  her- 
geistige Möglichkeiten  eröffneten.  John  Buah  beispielsweise,  stellt,  vier  Menschen  Arbeit  gibt.  In  seiner  Firma  arbeiten 
der  zwei  Missionspräsidenten   als  Ratgeber  gedient  hat,  52  Menschen. 

meint:  „Nach  dem  Bann  wollten  die  guten  Menschen  mehr  Bischof    Holbrook     Christian     MacArthur     aus     der 

über  die  Kirche  erfahren."  Sie  wollten  nämlich  wissen,  ob  das,  Gemeinde  Cape  Coast  I  schätzt,  daß  80  Prozent  der  Mitglie- 

was  sie  gehört  hatten,  wahr  sei,  und  erkundigten  sich  deshalb  der  seiner  Gemeinde  entweder  arbeitslos  oder  unter  ihrem 
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eigentlichen  Niveau  beschäftigt  sind.  Etwa  30  Prozent  der 
Männer  haben  keine  Arbeit  -  meistens  handelt  es  sich 
dabei  um  jüngere  Männer,  die  noch  nicht  im  Beruf  Fuß 
gefaßt  haben.  So  wie  überall  in  Ghana  haben  sich  auch  die 
Mitglieder  seiner  Gemeinde  zusammengetan,  um  Koopera- 
tiven zu  gründen,  die  von  Bauarbeiten  bis  hin  zum  Verkauf 
von  Nahrungsmitteln  aus  Maniok,  einer  wichtigen  Ge- 
treideart in  Ghana,  alles  machen. 

Der  Bischof  schreibt  das  Beharrungsvermögen  der  Mit- 
glieder trotz  aller  Rückschläge  ihrem  Glauben  zu.  Wenn  er 
mit  ihnen  spricht,  erfährt  er  manchmal  von  Problemen,  bei 
denen  andere  den  Mut  verlieren  würden.  „Aber  wenn  man 
ihnen  ein  wenig  Mut  macht,  gehen  sie  energisch  an  die 
Sache  heran.  Sie  schauen  zu  Gott  auf,  denn  sie  glauben 
daran,  daß  Gott  in  der  von  ihm  bestimmten  Zeit  wirkt." 

Dieser  Glaube  schenkt  den  Mitgliedern  in  Ghana  Ver- 
trauen darauf,  daß  der  himmlische  Vater  über  sie  wacht.  Bea- 
trice Ashon  beispielsweise  hob  eines  Tages  fünf  Millionen 
Cedis  (etwa  6.500  DM)  in  Accra  von  der  Bank  ab,  um  das 
Geld  in  ihr  Geschäft  zu  investieren.  Doch  offensichtlich  muß 
sie  jemand  dabei  beobachtet  haben,  denn  in  der  darauffol- 
genden Nacht  wurde  in  ihr  Haus  eingebrochen.  Die  Einbre- 
cher gaben  mehrere  Schüsse  ab,  fesselten  einen  ihrer  Ver- 
wandten und  schlössen  die  Kinder,  die  zu  Besuch  waren,  in 
ein  Zimmer  ein.  Dann  forderten  sie  von  Schwester  Ashon  die 
Herausgabe  des  Geldes  und  stahlen  außerdem  noch  einige 
Haushaltsgegenstände.  Glücklicherweise  wurde  bei  dem 
Überfall  niemand  verletzt.  Die  Polizei  erfuhr  später,  daß  die- 
selbe Bande  bei  andere  Einbrüchen  mehrere  Menschen  um- 
gebracht hatte.  Schwester  Ashon  ist  davon  überzeugt,  daß  sie 
und  ihre  Gäste  von  der  Macht  Gottes  beschützt  wurden. 

Nach  dem  Überfall  mußte  sie  ihr  Geschäft  allerdings  auf- 
geben, weil  ihr  das  notwendige  Geld  fehlte.  „Das  war  eine 
sehr  schwere  Prüfung",  sagt  sie  dazu,  „aber  wir  sind  glück- 
lich." Sie  beharrt  im  Evangelium  und  überlegt,  wie  sie  finan- 
ziell neu  beginnen  kann. 

Weil  es  nur  sowenig  Arbeit  gibt  und  junge  Paare  es 
besonders  schwer  haben,  schieben  viele  junge  Leute  die 
Eheschließung  auf.  Doch  Kofi  Opare  erklärt  allen  zurück- 
gekehrten Missionaren  im  Alter  von  Mitte  bis  Ende  zwanzig, 
daß  es  falsch  ist,  die  Heirat  aufzuschieben.  „Ihr  dürft  nicht  an 
die  Schwierigkeiten  denken,  sondern  müßt  es  einfach  tun." 

Mit  26  Jahren  hatte  Kofi  das  durchschnittliche  Heirats- 
alter junger  Männer  in  Ghana  erreicht.  Und  so  wie  die  mei- 
sten jungen  Mitglieder  waren  er  und  seine  Frau  Theresa 
nach  alter  Tradition  getraut  worden.  Vorher  hatte  Kofi  die 


Eltern  seiner  Braut  besucht  und  Geschenke  mitgebracht, 
und  zwar  Geld  statt  der  normalerweise  üblichen  alkoho- 
lischen Getränke,  außerdem  Stoff,  ein  Gesangbuch  für 
Theresa  und  einen  Verlobungsring. 

Die  Hochzeit  fand  im  Dezember  1994  statt,  doch  Kofi  und 
Theresa  wollten  mit  dem  Zusammenleben  so  lange  warten, 
bis  sie  in  einem  Gemeindehaus  der  Kirche  getraut  werden 
konnten.  Im  Juni  1995  war  es  dann  soweit.  Die  beiden  woll- 
ten die  Kirche  von  Anfang  an  in  ihre  Ehe  einbeziehen.  Die 
Zeit  bis  zur  Trauung  in  der  Kirche  nutzten  sie,  indem  sie  sich 
um  praktische  Angelegenheiten  kümmerten  -  sie  sparten  für 
die  Haushaltsgründung  und  suchten  sich  eine  Wohnung. 

Theresa  betrieb  eine  Änderungsschneiderei,  die  ihr  ein 
regelmäßiges  Einkommen  ermöglichte,  doch  Kofi  mußte 
jeden  Job  annehmen,  den  er  bekommen  konnte.  Trotzdem 
waren  die  beiden  der  Meinung,  daß  man  auch  einmal  eine 
mutige  Entscheidung  treffen  muß.  Theresa  meint,  daß  ein 
kluger  Mann  eine  Frau  in  der  Kirche  suchen  müsse,  die  sich 
über  den  ewigen  Zweck  der  Ehe  im  klaren  sei  und  keine 
materiellen  Güter  verlange.  „Es  sind  immer  zwei  Menschen 
notwendig,  damit  die  Ehe  glücklich  werden  kann." 

IMMER  MEHR  GHANAER  LERNEN  LESEN 
UND  SCHREIBEN 

Viele  Mitglieder  haben  damit  zu  kämpfen,  daß  sie  weder 
lesen  noch  schreiben  können.  Obwohl  Englisch  die  Amts- 
sprache in  Ghana  ist,  können  die  meisten  Menschen  nur 
ihren  afrikanischen  Dialekt  sprechen.  Diejenigen,  die  die 
Schule  abgeschlossen  haben,  sprechen  meistens  auch 
Englisch  und  zusätzlich  noch  eine  weitere  europäische 
Sprache  sowie  mehrere  afrikanische  Sprachen.  Aber  die 
meisten  Schulen  sind  Privatschulen,  die  hauptsächlich  von 
religiösen  Gruppen  betrieben  werden  und  Schulgebühren 
verlangen.  Dadurch  bleibt  manchen  jungen  Menschen  der 
Schulbesuch  verwehrt,  was  dazu  führt,  daß  sie  keinen  quali- 
fizierten Beruf  erlernen,  nicht  mit  Menschen  aus  anderen 
Gebieten  kommunizieren  und  sich  auch  nicht  an  der  heili- 
gen Schrift  weiden  können. 

Deshalb  wird  in  vielen  Pfählen  und  Gemeinden,  Distrik- 
ten und  Zweigen  im  ganzen  Land  Lese-  und  Schreibunter- 
richt erteilt. 

Alice  Sackey,  die  JD-Leiterin  des  Pfahls  Accra,  setzt  gro- 
ßes Vertrauen  in  die  jungen  Mitglieder  der  Kirche:  „Ich 
weiß,  daß  unsere  jungen  Leute  zu  starken  Führungspersön- 
lichkeiten heranwachsen  werden."  Sie  sagt,  daß  ihr  Engage- 
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Oben  links:  PV-Kinder  der  Gemeinde 
Talcoradi.  Oben,  von  oben  nach 
unten:  Emmanuel  und  Benedicta 
Elizabeth  Kissi  vor  ihrem  neuen 
Krankenhaus;  Verkehr  auf  der  Akpakpa 
Road;  Bischof  Charles  Bessa-Simons 
inspiziert  Getreide,  das  auf  Land 
angebaut  wurde,  das  den  Mitgliedern 
als  Kleingarten  zugeteilt  wurde; 
Doe  Akua  Afriyie  Kaku,  FHV-Leiterin 
der  Gemeinde  Ola  University. 
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ment  und  ihr  Gehorsam  hervorragend  seien,  daß  sie  aber  die  Kirchen,  die  sich  nur  auf  eine  einzige  Lehre  der  Bibel  kon- 

Notwendigkeit  sehe,  in  ihrer  Eigenschaft  als  JD-Leiterin  zentrieren,  wie  Pilze  aus  dem  Boden.  Doch  die  Mitglieder 

mehr  Jugendlichen  zu  helfen,  lesen  und  schreiben  zu  lernen,  sagen,  daß  sich  diese  Situation  in  vielerlei  Hinsicht  als 

„Manche  Mädchen  gehen  nicht  zur  Schule.  Wir  haben  Segen  erweist,  weil  die  Kinder  nun  schon  in  der  Grund- 

uns  aber  das  Ziel  gesetzt,  daß  jedes  Mädchen,  das  das  schule  etwas  über  Jesus  Christus  hören  und  sittliche  Wert- 

JD-Programm  durchläuft,  die  englische  Sprache  lesen  und  Vorstellungen  kennenlernen, 
schreiben  kann,  ehe  es  in  die  FHV  überwechselt."  In  diesem  religiösen  Umfeld  hält  sich  allerdings  auch 

Cecelia    Oduro,    die    FHV-Leiterin    des    Pfahls    Cape  die  Vorstellung,  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  seien  keine 

Coast,  weist  daraufhin,  daß  jeder,  der  nicht  Englisch  kann,  Christen,  weil  ihre  Lehre  anders  ist.  Monica  Ohene-Opare 

Probleme  bei  der  Beschäftigung  mit  dem  Evangelium  hat:  leitet  eine  Schule,  und  manche  Eltern  haben  ihre  Kinder 

„Er  kann  es  nicht  richtig  verstehen,  wenn  er  es  nicht  selbst  von  der  Schule  genommen,  als  sie  hörten,  daß  Schwester 

lesen  kann."  Sie  hat  schon  häufig  miterlebt,  wie  Mitglieder,  Ohene-Opare    der   Kirche    angehört.    Andere    wiederum 

die  es  sich  nicht  zugetraut  hatten,  Englisch  zu  lernen,  später  waren  angenehm  überrascht  von  den  Lehren  der  Kirche  in 

große  Freude   empfanden,   weil  sie   die   Sprache   nun  so  bezug  auf  Jesus  Christus,  die  in  den  PV-Liedern,  die  sie  mit 

fließend  beherrschten,  daß  sie  die  Schätze  in  der  heiligen  ihren  Kindern  im  Unterricht  sang,  zum  Ausdruck  kamen. 
Schrift  selbst  entdecken  konnten.  Kenneth    Kobena    Andam    ist    Präsident    des    Pfahls 

Die  Mitglieder,  die  nie  mit  diesem  Problem  zu  kämpfen  Cape  Coast.  Er  meint,  daß  die  Behauptung,  die  Heiligen  der 
hatten,  gehen  mit  gutem  Beispiel  voran,  indem  sie  sich  am  Letzten  Tage  glaubten  nicht  an  Jesus  Christus,  zunehmend 
Wort  Gottes  weideten.  Ronald  Adjei  Danso  aus  Accra,  der  an  Glaubwürdigkeit  verliere.  Vielen  Bewohnern  Ghanas 
eine  Mission  erfüllt  hat,  ist  überzeugt,  daß  er  kaum  in  der  „wird  jetzt  bewußt,  daß  unsere  Kirche  eine  christliche 
Lage  wäre,  die  geistigen  Anforderungen  des  Lebens  zu  Kirche  ist.  Und  sie  merken  auch,  daß  unsere  Lebensführung 
meistern,  wenn  er  nicht  unablässig  in  der  heiligen  Schrift  etwas  ganz  Besonderes  ist."  Bruder  Andam  meint  sogar,  die 
forschen  würde.  Edmund  Frempong,  ehemals  Bischof  und  Lehren  der  Kirche  seien  inzwischen  so  gut  bekannt,  daß  an 
nun  Hoher  Rat  im  Pfahl  Accra,  hat  sich  der  Kirche  unter  die  Mitglieder  höhere  Verhaltensmaßstäbe  gelegt  würden, 
anderem  deshalb  angeschlossen,  weil  das  Evangelium  eine  Auch  die  kritische  These  aus  der  frühen  Zeit,  die  Kirche 
Antwort  auf  seine  theologischen  Fragen  bot.  „Ich  habe  sei  „eine  Kirche  der  Weißen",  ist  inzwischen  überholt.  In  der 
festgestellt,  daß  die  Lehren  der  Kirche  logisch  aufgebaut  und  Anfangszeit  der  Kirche  in  Ghana  wurde  nämlich  die  Be- 
in sich  schlüssig  sind.  Alles,  was  wahr  ist,  muß  auch  den  hauptung  verbreitet,  Angehörige  einer  anderen  Rasse  und 
Verstand  überzeugen."  Kultur  seien  nach  Afrika  gekommen,  um  seine  Bewohner 

Seiner  Meinung  nach  veranschaulicht  und  erklärt  der  erneut  auszubeuten.  Doch  die  Menschen,  die  die  neuen 
Erlösungsplan,  den  der  himmlische  Vater  für  seine  Kinder  Evangeliumswahrheiten  zu  schätzen  wußten,  ließen  sich 
aufgestellt  hat,  den  Zweck  des  Lebens,  so  wie  ihn  auch  seine  nicht  von  der  Taufe  abbringen,  und  wer  die  christliche  Liebe 
Vorfahren  dargestellt  haben,  nämlich  daß  der  Mensch  aus  der  Missionare  spürte,  konnte  nicht  mehr  glauben,  daß  sie 
einer  geistigen  Welt  kommt  und  nach  dem  Leben  hier  auf  gekommen  waren,  um  die  Afrikaner  auszubeuten.  Heute 
der  Erde  in  diese  Welt  zurückkehrt.  „Diesen  Gedanken  woll-  dienen  Einheimische  in  den  Pfählen,  Gemeinden,  Distrik- 
ten meine  Vorfahren  deutlich  machen."  ten  und  Zweigen  der  Kirche  als  Führer,  und  sie  führen  das 

Programm  der  Kirche  häufig  so  gut  durch,  daß  sich  andere 

IRRTÜMER  BERICHTIGEN  Mitglieder  an  ihnen  ein  Beispiel  nehmen  könnten. 

Die  Mitglieder  sehen  sich  noch  häufig  falschen  Informatio-  WAS  EIN  GUTES  BEISPIEL  BEWIRKT 

nen  und  Irrtümern  bezüglich  der  Kirche  ausgesetzt.  Viele 

Bewohner  Ghanas  halten  noch  an  falschen  Vorstellungen  fest.  Das  Beispiel,  das  viele  Mitglieder  in  Ghana  ihren  Freun- 

Die  meisten  Bewohner  Ghanas  sind  Christen;  es  gibt  den  und  Verwandten  geben,  wirkt  sich  sehr  positiv  aus. 
aber  auch  viele  Moslems  und  viele  Anhänger  der  alten  ein-  Phillip  Ohene,  der  als  Sekretär  des  Zweigs  Koforidua  2 

heimischen  Religionen.  Während  die  meisten  etablierten  dient,  erzählt,  sein  Arbeitgeber,  der  der  Kirche  angehöre, 

christlichen  Religionen  gut  vertreten  sind,  schießen  neue  habe  ihn  durch  sein  Verhalten  auf  die  Kirche  aufmerksam 
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gemacht.  „Wenn  er  mir  etwas  auftrug,  dann  verhielt  er  sich 
auch  selbst  so."  Sein  gutes  Beispiel  veranlaßte  Bruder  Ohene, 
sich  mit  dem  Evangelium  zu  beschäftigen.  Bezüglich  der  Ein- 
stellung von  Nichtmitgliedern  zur  Kirche  meint  er:  „Was  sie 
hören,  ist  nicht  so  wichtig.  Viel  wichtiger  ist,  was  sie  sehen." 

Was  die  Eltern  von  John  Sule-Bukari  sahen,  die  selbst 
Moslems  sind,  brachte  sie  zu  der  Erkenntnis,  daß  ihre  Kinder 
in  der  Kirche  gut  aufgehoben  sind.  John,  sein  älterer  Bruder 
und  zwei  ältere  Schwestern  gehören  der  Kirche  an.  John 
sagt,  daß  seine  Eltern  erfreut  darüber  seien,  wie  sich  ihre 
Kinder  durch  das  Evangelium  verändert  hätten.  Eine  seiner 
Schwestern  und  sein  Bruder  haben  eine  Vollzeitmission  er- 
füllt, und  John  selbst,  der  derzeit  als  Zweiter  Ratgeber  in  der 
Junge-Männer-Leitung  der  Gemeinde  Koforidua  2  dient, 
möchte  als  nächster  auf  Mission  gehen.  Dazu  muß  er  aber 
erst  Absprachen  bezüglich  des  zweijährigen  Nationaldien- 
stes treffen,  der  sowohl  aus  einer  militärischen  Ausbildung 
als  auch  dem  Unterrichten  an  einer  Schule  bestehen  kann. 

Das  gute  Beispiel  solcher  Mitglieder  ist  wohl  deshalb  so 
etwas  Besonderes,  weil  sie  sich,  was  ihr  Leben  und  die  damit 
verbundenen  Schwierigkeiten  angeht,  vom  Evangelium 
leiten  lassen. 

Jonathan  Koranteng,  Erster  Ratgeber  in  der  Bischof- 
schaft der  Gemeinde  Tesano  in  Accra  meint,  solche  Schwie- 
rigkeiten gäben  den  Mitgliedern  die  einzigartige  Möglich- 
keit, geistig  Fortschritt  zu  machen.  Manche  Kirchen  lehren, 
daß  für  Menschen,  die  zu  Gott  kommen,  alle  Probleme 
gelöst  werden,  doch  wir  wissen,  daß  wir  dankbar  sein  müs- 
sen, daß  wir  nicht  von  Prüfungen  verschont  bleiben.  „Sie 
gehören  doch  zum  Plan  des  himmlischen  Vaters  und  sollen 
uns  für  eine  bessere  Zukunft  bereitmachen." 

Bruder  Koranteng,  der  selbst  viele  Widrigkeiten  erlebt 
hat,  weist  daraufhin,  daß  Lehi  gesagt  hat,  es  müsse  in  allem 
einen  Gegensatz  geben  (siehe  2  Nephi  2:11,  15).  „Ich  bete 
nur  darum,  daß  ich  den  Mut  habe,  alles  zu  bewältigen,  was 
sich  mir  in  den  Weg  stellt." 

Schwester  Kaku  aus  Cape  Coast  weiß,  daß  den  Mitglie- 
dern bei  der  Bewältigung  ihrer  Probleme  die  beste  Hilfe 
zuteil  wird.  „Wenn  man  den  Geist  mit  sich  hat,  kann  man 
überall  nach  dem  Evangelium  leben." 

Und  hinsichtlich  der  Mitglieder,  die  überall  auf  der  Erde 
verstreut  sind,  sagt  sie.  „Wir  haben  dasselbe  Evangelium, 
dieselbe  Einigkeit,  dieselbe  Liebe  -  alles."  Und  auch  wenn 
die  Hautfarbe  unterschiedlich  sein  mag:  „Sobald  sich  die 
Mitglieder  versammeln,  ist  das  unwichtig  geworden.  Der 
Geist  ist  derselbe.  Der  Geist  macht,  daß  wir  eins  sind."  D 


Kennerh  Kobena  Andam, 
Präsident  des  Pfahls  Cape  Coast, 
mit  seiner  Frau  Janet. 
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Douglas  J.  Vermeeren 


Kurz  nachdem  ich  mit  zwölf  Jahren  des  Priestertum 
erhalten  hatte  und  zum  Diakon  ordiniert  worden 
>  war,  wurde  ich  Kadett  im  52.  Luftgeschwader 
der  Royal  Canadian  Army.  Es  fiel  mir  sehr  schwer,  mich 
dort  einzugewöhnen,  und  ich  weiß  noch  gut,  mit  welchen 
Problemen  ich  im  ersten  Sommer  zu  kämpfen  hatte.  Als 
neuer  Kadett  mußte  ich  erst  einmal  die  Grundausbildung 
durchlaufen.  Während  meine  Schulfreunde  draußen  spielen 
konnten,  lernte  ich  marschieren  und  Befehle  befolgen. 
Leider  fiel   mir  das   Marschieren  schwer,   und   leider 


machten  wir  kaum  etwas  anderes.  Die  Sonne  brannte 
vom  Himmel,  und  die  Hitze  war  in  unserer  dunkelgrünen 
Uniform  kaum  zu  ertragen.  Manchmal  dachte  ich,  ich  müsse 
gleich  ohnmächtig  werden.  Das  Essen  war  kalt,  und  es  gab 
auch  nichts,  was  ich  mochte.  Das  Militärleben  war  in  jeder 
Hinsicht  anders  als  das  Leben,  das  ich  vorher  geführt  hatte. 

Am  ersten  Samstagabend  vor  dem  Zubettgehen  versam- 
melten sich  alle  Kadetten  im  Flur  unserer  Baracke.  Als  der 
Oberfeldwebel  hereinkam,  nahmen  wir  sofort  Haltung  an. 

Er  schrie:  „Morgen  früh  gehen  wir  alle  zur  Kirche.  Es  gibt 


nur  zwei  Kirchen  auf  dem  Stützpunkt  -  die  katholische 
Kirche  und  die  evangelische.  Deshalb  sorgt  dafür,  daß  ihr 
wißt,  wo  ihr  morgen  früh  hinmüßt.  Ist  das  klar?" 

Und  wir  riefen  im  Chor  zurück:  „Jawohl."  Dann  ging  er. 

Abends  konnte  ich  nicht  einschlafen.  Zum  erstenmal 
konnte  ich  nicht  die  Sonntagsversammlungen  der  Kirche 


Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  besuchen.  Ich 
wußte  nicht,  was  ich  tun  sollte.  Deshalb  stieg  ich  aus  dem 
Bett  und  begann  erneut  zu  beten.  Ich  wollte  unbedingt 
wissen,  was  ich  tun  sollte.  Ich  sagte  dem  himmlischen  Vater, 
daß  ich  ganz  durcheinander  sei  und  Angst  hätte,  und  bat 
ihn,  mir  bitte  zu  helfen.  Als  ich  dann  wieder  ins  Bett  stieg, 
machte  ich  mir  zwar  noch  immer  Gedanken,  spürte  aber 
irgendwie,  daß  sich  alles  im  Guten  lösen  würde. 

Früh  am  nächsten  Morgen  stellten  wir  uns  im  strömen- 
den Regen  vor  unserer  Kaserne  auf.  Der  Oberfeldwebel  trug 


einen  Regenmantel  und  gab  den 
Befehl,  vor  dem  ich  mich  schon 
gefürchtet  hatte:  „Wer  katholisch 
ist,  tritt  auf  die  rechte  Seite,  wer 
evangelisch  ist,  auf  die  linke!"  Zum 
Schluß  stand  ich  allein  mitten 
zwischen  den  beiden  Reihen  da. 

Der  Oberfeldwebel  starrte  zu 
mir  herüber  und  schrie:  „Wohin 
gehst  du?" 

„Ich  weiß  es  nicht  -  ich  bin 
Heiliger  der  Letzten  Tage." 

Er  sah  mich  durchdringend  an, 
schüttelte  den  Kopf  und  befahl: 
„Komm  mit!" 

Ich  folgte  ihm  in  die  Kaserne  der  Geistlichen,  die  sich 
gerade  auf  den  Gottesdienst  vorbereiteten.  Der  Oberfeld- 
webel klopfte  kurz  an,  und  eine  Stimme  rief,  wir  sollten  her- 
einkommen.  Drinnen  trat  ein  Mann,  der  einen  Tarnanzug 
trug  und  sich  den  Kragen  eines  katholischen  Priesters  umge- 
legt hatte,  auf  uns  zu. 

„Der  hier  ist  Heiliger  der  Letzten  Tage",  beschwerte  sich 
der  Oberfeldwebel  und  ging  dann  wieder  in  den  Regen  hin- 
aus. 

Der  Priester  forderte  mich  auf,  ich  solle  mich  hinsetzen, 
und  dann  überlegten  er  und  ein  weiterer  Geistlicher,  was  sie 
mit  dieser  interessanten  Situation  anfangen  sollten. 
Schließlich  kamen  sie  überein,  daß  sie  nicht  genug  über 
meine  Kirche  wußten,  und  fragten  mich,  woran  wir  denn 
eigentlich  glaubten. 

Zuerst  wußte  ich  nicht  recht,  was  ich  antworten  sollte, 
doch  dann  wurde  mein  Kopf  plötzlich  ganz  klar,  und  ich  fing 
an,  die  Glaubensartikel  aufzusagen:  „,Wir  glauben  an  Gott, 
den  ewigen  Vater,  und  an  seinen  Sohn,  Jesus  Christus,  und 
an  den  Heiligen  Geist.'" 

Die  beiden  nickten  zustimmend. 

Ich  fuhr  fort:  „,Wir  glauben,  daß  der  Mensch  für  seine 


eigenen  Sünden  bestraft  werden 
wird  und  nicht  für  die  Übertretung 
Adams."' 

An  dieser  Stelle  meinte  einer 
der  katholischen  Priester,  daß  es 
wohl  besser  sei,  wenn  ich  zum  evan- 
gelischen Gottesdienst  ginge. 

Nach  dem  evangelischen  Got- 
tesdienst suchte  mich  der  Pfarrer  in 
meiner  Kaserne  auf  und  fragte  mich, 
wie  mir  denn  der  Gottesdienst  gefal- 
len habe.  Ich  antwortete,  daß  er 
ganz  anders  gewesen  sei  als  die 
Gottesdienste,  die  ich  kannte. 
„Woran  glauben  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  denn  sonst 
noch?"  fragte  er  und  zog  einen  Stuhl  herbei.  Die  übrigen 
Kadetten  im  Raum  scharten  sich  um  uns,  um  zuzuhören. 
Aufgeregt  sagte  ich  alle  Glaubensartikel  auf,  und  alle 
schienen  wirklich  interessiert  zuzuhören,  als  ich  vom  Buch 
Mormon  sprach  und  erklärte,  inwiefern  es  ein  weiterer 
Zeuge  für  Jesus  Christus  ist. 

Später  am  Abend  rief  ich  meine  Mutter  an  und  erzählte 
ihr,  wie  mein  erstes  großes  Problem  es  mir  ermöglicht  hatte, 
Missionsarbeit  zu  leisten.  Außerdem  bat  ich  sie,  mir  ein 
Buch  Mormon  zu  schicken,  das  ich  dann  dem  evangelischen 
Geistlichen  schenken  wollte. 

Die  Woche  verging,  und  schließlich  kam  das  Buch 
Mormon  an.  Ich  schrieb  mein  Zeugnis  vorne  hinein  und 
legte  noch  eine  Karte  dazu,  die  meine  Mutter  mir  ebenfalls 
geschickt  hatte  und  auf  der  die  Glaubensartikel  abgedruckt 
waren.  Der  Geistliche  nahm  mein  Geschenk  gerne  an  und 
versprach  auch,  daß  er  im  Buch  Mormon  lesen  werde. 

Ich  weiß  zwar  nicht,  ob  das  Buch  Mormon  für  ihn  etwas 
verändert  hat,  aber  wenn  ich  zurückdenke,  wird  mir  bewußt, 
daß  der  himmlische  Vater  mir  damals  gezeigt  hat,  wie  wich- 
tig es  ist,  für  die  Wahrheit  einzustehen  -  und  die  Glaubens- 
artikel zu  kennen.  D 
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Die  christliche 
Liebe,  die  viele 
Mitglieder  in 
Ghana  ausstrahlen, 
bleibt  von  Freunden 
und  Nachbarn  nicht 
unbemerkt.  Sie  sind 
ihren  Mitmenschen 
ein  Vorbild,  weil  das 
Evangelium  bestimmt, 
wie  sie  mit  den 
Herausforderungen 
des  Lebens 
umgehen."  (Siehe 
den  Artikel  „Ghana  - 
Ein  Haushalt  des 
Glaubens",  Seite  34 
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